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Der Sdiiankldiwolin im Beiiiner Zoologiidien Sorten.

aclj >dem L,cbc .rv

Ein Wundervoael deS Berliner Zoologischen Gartens: Der Schlankschwalm.
Im Vogelhause des Berliner Zoologischen Gartens ist ein

seltener Gast untergebracht. Es ist ein australischer Schlank-
schwalm, ein eigentümlicher Vogel, der halb Rauchschwalbe, halb
Eule ist. Er ist ein interessanter und zutraulicher Vogel. Gern
sitzt er-seine«: Wärter wie ein zahmer Papagei auf der Hand

und läßt sich von ihm lieblosen, schnappt dagegen nach fremden
Personen mit großem Geschick und kann ordentlich zwicken. Er
liebt es auch viel mehr, die ihm zugedachten Mäuse aus der
Hand entgegenzunehmen, als sich diese aus dem Futternapf zu
holen. Wenn der merkwürdige Fremdling nicht so selten zu

uns gebracht würde, fände mancher Vbgelliebhaber sicher an ihm
einen empfehlenswertenZimmergenossen.

Kleies 'Feuilleton.
In der Proszeniumsloge. Aus Paris berichtet die Wiener

Zeit nach dem „Cri de Paris " : Bei einer wohlbesuchten Pre¬
miere des „Theatre Francais " passierte kürzlich das Folgende:
Drückende Stille . Pathetische Szene. Die Augen füllen sich
mit Tränen . Plötzlich erschallt aus der Proszeniumsloge zur
Rechten ein Schnarchen, ein mächtiges Schnarchen, ein wahrer
Trommelwirbel, ein Donnergrollen, das die Schauspieler zum
Schweigen bringt und alle Zuschauer entsetzt. Die Hände über
dem Bauch gefaltet, die Beine lang ausgestreckt, so schläft.Groß,
fürst Wladimir den Schlaf des Gerechten. Man darf es ihm
nicht übelnehmen. Er hat Paris nach allen Richtungen durch¬
streift. Er hat die Sehenswürdigkeiten besucht, zwei Auto-
mobile probiert, einige fünfzehn Kaufläden durchgemacht, in
einem großen Restaurant gefrühstückt— und man weiß, wie die
Großfürsten frühstücken—, hat noch ein drittes Automobil pro¬
biert, ist dann zu den Pferderennen gegangen, hat sich im „Bois
de Boulogne" sehen lassen, hat einige Besuche gemacht, ist auf
den Boulevards promeniert, einen Augenblick im Cercle er¬
schienen, nach Hause, um sich umzukleiden, Diner in einem gro¬
ßen Restaurant — und man weiß, wie die Großfürsten dinieren
—, dann ins Theater, nach dem Theater Souper — und man
weiß, wie die Großfürsten soupieren —, dann — aber davon
Wolfen wir lieber nicht reden. Und am nächsten Morgen hat er
wieder angefangen. Und so geht es alle Tage, solange er in
Paris ist. Und unter diesen Umständen müssen wir ihn wirklich
entschuldigen, wenn er sein Schläfchen im „Theatre Francais"
hält.

Gesammelte Brocke».
In der arktischen Zone gibt es keine Gewitter.
Von 10 000 Bewohnern der Erde sind 45 entweder taub¬

stumm, blind oder geistig beschränkt.
In Norwegen haben Ehepaare auf der Eisenbahn bei ge¬

meinschaftlichen Fahrten nur den Is/ofachcn Fahrpreis einer
einfachen Fahrkarte zu zahlen.

Wenn die Bevölkerung Europas in der gleichen Weise zu-
nimmt, wie während der verflossenen zehn Jahre , wird sie sich
in einem Jahrhundert verdoppelt haben.

Gelegentlich der Nordpolfahrt des Amerikaners Peary sei
daran erinnert , daß bereits im Jahre 1735 eine Dame eine
Polar -Expedition leitete. Es war Frau Prontschikeff, die mit
ihrem Mann eine Expedition in die russischen Polargegenden
unternahm.

Die Königin Anna, die Gemahlin Richard III, » soll den
Damensattel in England eingeführt haben.

Die langsamsten Eisenbahnen der Welt sind die auf den
Inseln Malta und Barbados.

König Ludwig II . von Bayern besaß ein Gebetbuch, das
37 500 Mark kostete. Noch kostbarer ist das Gebetbuch im bri¬
tischen Nationalmuseum, das im Manuskript vorliegt.

Füi*

Lleiderstosse, Lostiiinröcke, Leibwäsche, Weiß¬
waren.Trikotagen.Teppiche,Gardinen,Decken,
komplette holz-, Metall- und Linder-Bette»
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flloden für Ball und GeleliidufL
gearbeitet und mit Abbildungen versehen von der Jnternatio-
galfli S «hllittmanusaklur . Dresden -N . (Reichhaltiges Moden-
ultmin und Schnittmusterbuch für nur 60 Psg . daselbst erhälilich.

Die Winterkampagne hat ihren Anfang genommen . Mit
tadellosem neuen Frack und dito Lackstiefeln ausgerüstet, sieht
ihr der Gescllschaftslöwemit Siegesbewußtsein entgegen, weni-
ut  siegcs - , wenn auch zielbewußl findet sie die Ädama hoff-
aingsooller Balltöchter , für die die Ballsaison zumeist eine
Quelle von Toilettensorgen , eine Reihe durchwachter Nächte und
Mrlei unbestimmte Hoffnungen mit umso bestimmteren Ent¬
täuschungen bedeutet. In majestätischer Würde auf ihrem Be¬
obachterposten thronend , scheinbar ein Bild zufriedenen Mutter-
stolzes, erwägt sie zum so und sovielten Male die Frage , ob die
Toilette des Töchterleins auch wirklich glücklich gewählt und die
Aarzüge der Erscheinung genügend ins Licht gesetzt sind, um der
scharfen Konkurrenz die Spitze bieten zü können . Denn das
Bestreben, die Schönste sein zu wollen, tritt wohl nirgends
xichr als in der glänzenden Beleuchtung des Ballsaales zu Tage,
bei mit seiner Forderung nach Glanz und Pracht in dieser
Saison ein ganz eigenes Gepräge zur Schau trägt . Weiche flie-
ßeodc Stoffe in seltener Geschmeidigkeit, zartesten Farbeneffek-
jea und dezentem Glanz wetteifern heute mit bedruckten Chif¬
fons, bändchenberüschten Tülls und duftigen Spitzenstoffen um
die Gunst der jüngsten und jüngeren Weiblichkeit wie der Frau
entre deux ages und erlauben es auch den reiferen Jahrgängen
und Ballmüttern , falls sie den härteren Moiree oder den seriö-

Modell Nr. 4385. Modell Nr . 1526

feit Damast für ihre Erscheinung zu streng finden , ihre Silber-
svitze und Pelz verbrämten Chiffonkleide zu bergen . Mit dieser
Borliebe für weiche Gewebe geht eine starke Bevorzugung von
Spitzeninkrustationen , schweren vom Rocksaum über breiter
Ponneblende aufsteigenden Stickereien von Metall - und Seiden-
swsfblüten, letztere erhaben gearbeitet , Hand in Hand , die den
schlicht herabfallenden Gewändern ein reiches , zuweilen kost¬
bares Gepräge verleiht . Die schönsten dieser distinguierten Tor-
letten sind durch ihre Eleganz allerdings mehr für die verhei¬
ratete Frau wie für jugendfrische Mädchen geeignet , für die das
bastige Kleidchen möglichst schlicht gehalten erscheint . Ihnen
gehört vor allem die blusige Taille , die auch beim . Ballkleide
cineu breiten Raum beansprucht und ebenso gut rund wie eckig
ausgeschnitten getragen wird . Als harmonische Ergänzung ge-
stllt sich ihr der gereihte Rock hinzu , der für duftige und leichte
Glosse immer wieder als modegerecht gilt . Ein seidenes Unter¬
leib in abstechcnder Farbe , manchmal noch ein andersfarbiger
khiffonrock darüber , verleihen diesen * luftigen Toiletten einen
Serien Farbenreiz , dssen Wirkung gsteigert wird , wenn man das
-- berkleid reich mit schmälsten Seidenbandkräuschen garniert,
ble in kühner Linienführung Rock und Taille besetzend, zugleich
dem Ganzen eine gewisse Zierlichkeit und Leichtigkeit verleihen,
'diu für junge Mädchen bestimmtes Tanzkleid , das durch sein
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gugendliches Gepräge seinen besonderen Reiz erhält , stellt unser
Modell Nr . 4385 dar . Aus weißem getupften Tüll über ein
zartrosa Unterkleid gearbeitet , wird die blusige Taille durch
Hellrosa , den Ausschnitt umrandende Panneblenden garniert , die
sich außerdem vorn wie im Rücken bis zum Gürtel ziehen . Die
Schultern decken Epaulettes aus Spitze mit Plisseeumrandung,
das Puffärmelchen besetzen Panneblenden , die auch in gruppen¬
weiser Anordnung den in weichen Falten herabfallenden Rock
garnieren , der fußfrei gearbeitet , durch breiten Spitzeneinsatz
seine wirkungsvolle Note erhält . Den strikten Gegensatz zu
diesen blusigen , auch den weniger gut Gewachsenen zugänglichen
Formen bilden die nur für ebenmäßige Gestalten geschaffenen
Prinzeßkleider , die aus diesem Grund zwar eine weniger häufige
Erscheinung im Ball - und Gesellschaftsbildej dennoch mit zu den
Lieblingen der heurigen Saison zu rechnen sind . Meist mit ge¬
rader Front gearbeitet und den tiefen Ausschnitt möglichst phan¬
tastisch mit hängenden , zuweilen jäckchenartigen Teilen garniert,
werden diese glatt anliegenden Toiletten zumeist aus schwerer
Seide oder schwerer Spitze gefertigt , unter welch letzterer die
kostbare Jrish -Guipüre den hervorragendsten Rang einnimmt.
Mit abstecheudem Unterkleide getragen , in dessen Farbe dann
auch die kurzen Puffärmel aus Panne und die Taillengarnitur
gehalten sind, erhalten diese Spitzenprinzeßkleider , die in Gui-
püreimitation auch den minder mit Glücksgütern Gesegneten er-
schwinglich sind , eine äußerst effektvolle Note , von deren köst¬
licher Wirkung allerdings nur die reife Schönheit profitiert . Zu
Gesellschaften erscheint das Prinzeßkleid aus Spitzenjäckchen
und Prinzeßrock zusammengcstellt , was trotz der Teilung des
Gewandes und der Verschiedenheit von Farbe und Material
doch immer eine harmonische Wirkung ergibt . Bon der Eleganz
einer derartigen Toilette gibt unsere kleine Abbildung von Nr.
1526 allerdings nur einen geringen Begriff , zeigt sie doch nur
die schlanke Silhouette des aus blaßlila Seide bestehenden schlep¬
penden Siebenbahnenrockes , der miederartig bis zur Büste aus¬
steigend , die ihm angesetzte , ausgeschnittene und mit lila Chiffon
drapierte Taille gleichsam nur ahnen läßt , da diese von dem
Spitzenbolero verdeckt wird . Seine Zugehörigkeit zu dem lila
Rock dokumentiert das weiße Spitzenjäckchen durch die volle lila
Chiffonpuffe , die oben vom Spitzcnärmel leicht verschleiert , den
Arm bis zum Ellbogen umschließt . Für diese wie für die gleich¬
falls hochmodernen Empiretoiletten erweist sich das schlanke
Prinzeßunterkleid als passendste , weil keineswegs auftragende
Untergewandung , baut sich doch auch das heutige Empire auf
schlank geschnürter Figur auf , die es trotz der hoch verlegten
Taillenlinie deutlich ahnen läßt . Freilich verlangen diese To >-
letten zu ihrer vollendeten Wirkung schöne weiche, meist ein¬
farbige Stoffe , die durch Empirekränze , Mäanderbordüren,
Gold - und Silberspitzen en relief gearbeitete Seidcnblüten und
eine breite dunklere Panneumrandung des Rocksaumcs ein eben-
so gediegenes wie stilvolles Cachet erhalten . In seiner neuesten
Form erscheint das Empiregewand äußerst schlank und nur wenig
faltig , was dadurch bewirkt wird , daß der leicht schleppende
Rock sich entweder völlig glatt oder nur leicht gereiht dem ziem¬
lich kurzen Leibchen ansetzt . Da jedoch der Unterkörper , durch
die stark verkürzte Taillenlinie meist übermäßig lang erscheint
und die vorn und im Rücken gleichmäßig hohe Taillengürtung
wenig elegant wirkt , so zeigen die Empirekleider neuesten Da¬
tums den Rockansatz nach hinten stark aufsteigend , vorn aber nur
wenig über normalem Taillenschluß , wodurch sie bedeutend
schicker als ihre Vorläuferinnen aussehen . Die Leibchen sind
meist faltig arrangiert und in Uebereinstimmung mit dem durch
Schlichtheit und schöne Linienführung wirkenden Rock nur mäßig
garniert . Eins dieser geschmackvollen Empiregewänder reprä¬
sentiert unser schöness Modell Nr . 5513 . Die aus wasserblauer
Libertyseide gefertigte , mit , schmalem Silberband und mandel-
grünem Panne zusammengestellte Toilette zeigt das Leibchen
mit fichuartig drapierten Teilen , die vorn und im Rücken ge¬
kreuzt , Tn gefälligem Arrangement vorn unter der großen
Schnalle verlaufen . Der schlank und weich herabfließende Rock
betont besonders im Rücken die charakteristische Empirelinie und
fällt in graziöser Schleppe aus . Der kurze Püffärmel behauptet
auch hier das Feld und schrumpft selbst beim tiefsten Dekolletee
niemals zur Stoffspange zusammen , so daß der völlig entblößte
Oberarm in diesem Jahre eine gänzlich unbekannte Erscheinung
ist . Auch das zum großen Teil im Zeichen der Uebcrbluse
stehende Gesellschaftskleid wird zumeist durch den puffigen Halb¬
ärmel vervollständigt , der öfters aus abstechendem Material,
z. B . Spitzenstoff und Panne , seine Zugehörigkeit zur Tuch¬

toilette nur durch die mit ihm übereinstimmende Taillengarnitur
verraten läßt . Diese tritt an den verschieden tiefen Ausschnitten
sowohl als faltiges Spitzenhemdchen , wie als schmale Panne¬
passe zu Tage , von Röcken gelten die schleppenden , unten weiten
Glockenfassons , für Gesellschaftszwecke als besonders geeignet,
mögen sie nun oben in Biesen abgenäht sein oder glatt anliegen.
Im übrigen führen hier Tuch und Sammet das Regiment und

Modell Nr . 5513.

geben dem heutigen Gcsellschaftsbilde mit ihren dezenten , oft
matten Farben , ihrer in schlanker Form gebrachten Verarbeitung
und den weichen , fließenden Linien die charakteristische Note,
deren Reiz durch sparsam verwendete , oft schwere Garnituren zur
effektvollen Wirkung gesteigert wird . Das Falten -Taftkleid der
letzten Saison hat damit den Todesstoß erlitten , langsam und
stetig vollzieht sich sein Rückzug , gönnen wir ihm die Ruhe!

Gefdiäffliches.
— Frauen , welche wünschen , die Kleidung für ^ sich und Tue

Familie bei möglichst mäßigen Aufwendungen nach individuellem
Geschmack selbst herzustellen resp . Herstellen zu lassen, finden zur
vollkommenen Erreichung dieses Zweckes in dem reich illustrier¬
ten Favorit -Modenalbum der Intern . Schniitmanufaktnr Dres¬
den (Preis nur 60 $ .) eine wertvolle Hilfe . Nicht nur , daß
dieses große Albuin mit vielen 100 Modellen eine umfassende
Uebersicht der modernen Frauenkleidung , sowie allerlei Rat¬
schläge für die praktische Schneiderei bietet , sondern es steht
mit demselben auch der große Vorzug in Verbindung , daß von
allen Modellen sorgfältig ausprobierte Schnitte zu sehr mä¬
ßigen Preisen erhältlich sind . Die Frauenwelt ist, wie viele
Hunderte wärmster Anerkennungen in jeder Saison beweisen,
von dieser praktischen Einrichtung , der leichten Verwendbarkeit
und dem vorzüglichen Sitz dieser Schnitte geradezu entzückt und
jede Dame , die damit einen Versuch macht , wird sicher gewiß
gute Erfahrungen machen . Zu beziehen ist das Album direkt
durch die Intern . Schnittmanufaktur Dresden 8 oder eine
deren Agenturen.

ßür weihnachtrardetten:
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bietet d r̂seib» in allen Abteilungen erhebliche Vorteile.
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■ftiö hat mir soeben
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Die schöne Engländerin.
Erlebnis eines Pariser Polizeibeamten.

, ->!»LSiuck vcrüotettO

Es war am Pfingstsonntag . Ich hatte mich zeitig
m. die Ausstellung begeben, um ein wachsames Auge
mii bic zahlreichen Taschendiebe zu halten , die zu den
Feiertagen, wo der Andrang des Publikums ein außer-
m-wölnlich starker ist, von London herübergetommen wa¬
ren, um die wohlgefüllten Börsen der Besucher der
Ausstellung zu leeren.

Langsam schleuderte ich durch die zahlreichen Cafes
aller Nationen, als ein Herr , der mich schon einige Mi¬
eten zu beobachten schien, auf mich zutrat.

Er war ein großer stattlicher Mann mit scharfge-
lchnittenen Gesichtszügen, breiten Schultern und sehr
langen Beinen. Jeder Blick, jede Bewegung , noch ehe
»r den Mund geöffnet hatte , verriet mir den Engländer.

„Ich bitte um Verzeihung, Sir, " begann er, „wenn
ick Sie belästigen sollte. Es bleibt mir aber kein anderes
Mittel übrig, nach Ihnen vorznstellen. Die Zeit drängt,
und ich bedarf als Fremder sowohl Ihres Rates als Ihrer
Zi«fe Sie worden mich sicherlich entschuldigen, wenn
Sie h""en, daß wir Kollegen sino. Meine Name ist
x> . . ., ich bin Kriminalbeamter der englischen Polizei
und bin als solcher von London herübergereist, um die
Zahlreichen, mir sehr wohlbekannten Taschendiebe, die
c>hre Ausstellung unsicher machen, festzunehmen. Wenn
Sie Zweifel an meiner Jdentilät hegen sollten — hier
ist meine Legitimation ."

Bei diesen Wörter: überreichte mir der Brite mit
feinen langen Fingern eine Karte , ans der in großen
Buchstaben sein Name und sein Rang gedruckt stand.

Dankend gab ich sie ihm zurück und sagte:
•> „Ich stehe Ihnen gern zu Diensten, doch erklären
Sie mir zuvor, wieso Sie mich erkannten ."

„Gerne," erwiderte er. „ Wir besitzen in Scotland
Yard nicht nur die Photographien der berüchtigsten
Verbrecher, sondern auch die der hervorragendsten Pa¬
riser Polizeikräfte. Es war mir also ein Leichtes, Sie
ausfindig zu machen."

„Daun allerdings " — gab ich lächelnd zu.
Dies Zusammentreffen mit Mister D. . . ., gerade

in diesem Moment , war für mich von großer Bedeutung.
Unter den vielen Klagen über Diebstähle' in der Aus¬
stellung tvar auch eine von einem Engländer einge-
lausen, die sich ans einen der verrufensten britischen
Gauner bezog/ Dieser hatte in Gemeinschaft mit einer
sehr schönen, ebenfalls englischen Dame den Herrn »tu
zehntausend Franken erleichtert. Durch! meine Agenten
hatte ich in Erfahrung gebracht, daß das unglückliche
Opfer sich mit Vorliebe in den Cafes herumzutreiben

' pflegte. In dem englischen Restaurant hatte er sich
derartig in eine dort bedienende Barnraid verschossen,
daß er ihr die ausgesuchtesten, teuersten Frühstücke spen¬
dierte. Nach Vertilgung eines solchen fand er sich plötzlich
minus seiner zehntausend Franken.

Mit dem Gedanken an die Wiedererlangung der
Brieftasche hatte ick mich in die Ausstellung begeben.

So lagen also die Verhältnisse, als sich mir mein
von .strüb""" 'vo ‘'"v - i ~

keine Verschwiegenheii zu bewahren hatte , denn Dis¬
kretion tvar ja selbstverständlich, erzählte ich ihm von.
der Angelegenheit und sagte ihm, welcher Grund michi
hergeführt hatte . . , . _ ,

Hieraus lud er mich ein, mit rhm an dem Orr,
wo der Raub stattgesundcn hatte , zir lunchen.

M . „Begleiten Sie mich," sagte er, „ich g.aube Ihre
Diebin zu kennen. Sie heißt Palmer , ist ein sehr hüb¬
sches Mädchen, uird ibre Haare glänzen so gelb rvie
d.as Gold, das sie arrS den Taschen der Unvorsichtigen
heransholt." . ...

Als Dank für den Dienst, den er nnr zu leisten
im Begriff war, bat ich ihn, »rein Gast zu sein._ Gr
lehnte es jedoch mit aller Entschiedenheit ab, denn )obald
er ein englisches Restaurant betrete, stehe er aus h-mi üb¬
lichem Koben, und da könne er keinem fremden,
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einem Kollegen, nicht gestatten, weder für _ihn noch
für sich zu bezahlen, das sei seine Sache.

Als wir das englische Cafß betraten , war rch
staunt über die Menge frischer, rosiger Mädchen. Ich
hatte selten so viel Schönheiten zusammen gesehen. _

Kaum hatten wir uns gesetzt, als mich D. . . - ans
eine der entzückendsten Kellnerinnen aufmerksam machte,
die hinter dem Büfett stand und Champagner kredenzte.

„Sehen Sie sie sich genau an," fursterie er, „das
ist Miß Palmer . In ihr vermute ich dre Dredin der
zehntausend Franken . Sobald es etwas leer wrrd, tverde
ich sie niir einmal herrnfen , sie soll Ihnen von ihrer
Vergangenheit erzählen . Aus ihrer früheren - anf-
bahn können Sie aus ihre künftige schließen. ,

Ich drückte ihm inein Erstaunen aas , daß es eurer
Dame mit solch zweifelhaftem Charakter möglich, ser,
eine derartige Stellung za erlangen.

Glücklicherweise oder nnglücklicherwerse, erklärte er
mir, Verbrecher seien rn England nicht für ewig gekenn¬
zeichnet. Wenn sie ihre Strafe abgesessen hätten , wur¬
den sie wieder für „voll" angesehen Die Schande
läge nur während ihrer Strafzeit auf ihnen. Mn Dreb
werde nach verbüßter Haft nicht mehr a.s solcher ver-
achtet und betrachtet. Er wolle mir den Bewerv liefern,
indem ' er Miß Palmer bitten werde, sich zu uns zu

^ ^ Ŵährend unseres Gespräches hatten wir unsere
Mahlzeit beendet und schlürften jetzt unseren Cham¬
pagner . Nun machte Mister D . . . der schonen an der
Bar ein bestimmtes, herrisches Zeichen.

Sofort verließ sie ihren Platz und trat mrt fragen¬
dem Blick ans ihn zu. Mein Kollege befahl rhrsrch
bei uns niederzulassen, und nachdem fre sich ein Glas
Sekt eingegossen halte , willfahrte sie fernem Wunsch.

Sie war ein herrliches Geschöpf. Ihre großen,
schwarzen, von langen dunklen Wimpern beschatteten
Äugen verliehen ihrem Gesicht einen eigentümlichen,
träumerischen Äusdruch. lDie leicht gebogene Nase war
tadellos in ihrer Form . Die Lippen lachten einen wre
die reissten Kirscherr an , und um ihre Figur hatte sie
eine Venus von Milo beneiden können.

Alle ihre Bewegungen trugen etwas unendlich Ver¬
führerisches an sich, und in ihre Worte, in das, was
ie sprach, legte sie so viel Ausdruck, ihre Gebärden,

ihr Mienenspiel war so belebend, so anfeuernd, daß
ich, wenn sie rnich im Laufe der Unterhaltung zufällig
berührte , wenn ihr Arm den meinen streifte, sörnilich
elektrisiert wurde.

Was meinen Bekannten anbetraf , so verhrelt er sich
der offenen lebhaften Erzählung des jungen Mädchens
gegenüber kalt und frostig, wie es einem Pockzeibeamten
gebührt. Im Gegensatz dazu markierte ich den un¬
schuldigen Fremden , um desto besser dieses ungewöhn¬
liche, bezanberiide Wesen studieren zu können.

Im Laufe ihrer Geschichte hatte sre mehrere Male
ihr Glas geleert und ich es stets aufs neue gefüllt.
Als sie es zum Schluß , znin Munde führen wollte,
erblaßte üp  wötzlich und erhob sich schwankend.

Sie führte die Hand an die Stirn und bat mich
angstvoll, das Fenster hinter mir , das in den Garten
führte , zu öffnen, der Kopf fchmerze sie, und e» se

*[jr  Gerne erfüllte ich ihren Wunsch, und sie dankte
iir mit fast zu vielen Worten für den kleinen Dienst.

Das Büfett - wurde eben stark umlagert , es war
ihr unmöglich, länger bei. uns sitzen zu bleiben, wenn
ie sich keine strenge Rüge Anziehen wollte, ,o ver-

abschiedete sie sich denn und verließ un».
Nicht jedoch, ohne mir noch einmal mir herzlichem

Dank in die Augen zu blicken und zu flüstern:
Auf Wiedersehen, Monsieur ." „ ,,

war sie sortgegangen und wir hatten uns
noch einige Minuten über das Mädchen unterhaltest,
als ein Mann aufs höchste erregt zu uns trat und
dem englischen Beamten eine Mitteilung machte

Ohne eine Miene zu verziehen hörte rha Mister
hu.  Dann erhob er sich und wandte sich zu

i mir:
T- .. . ■" " "

muß. Sie
sehr wich¬

tige Mitteilung gemacht. Im Laufe des morgigenTa ^ s
werden mir uns auf jeden Fa « Wiedersehen. Es wrrd
Sie überraschen zu hören - " hier beugte er sich zu
mein ein Ohr herunter , und wahrend er ^ me Rechnung
bezahlte, flüsterte er : „daß. dre Palmer noch immer
lange Finger macht. Sie steht nnr an der Bar um ihren
zdelsershelsern das Hühnchen zu zeigen, das gerupft
werden soll. Sie ist es, die Ihren Engländer geplunoert
hat . Die Sache , in der ich soebeir abbernsen werde, be¬
trifft einen anderen Diebstahl, an dem Sre wohl eben¬
soviel wie ich beteiligt sein werden. Morgen, wenn nicht
noch heute abend sollen Sie spätestens alles erfahren.
Au revoir , lieber Kollege." , v , .

Und noch ehe ich ihn über die Sache befragen konnre,
die mich ebenso sehr stie ihn betreffen sollte hatte
er den Ausgang des Restaurants erreicht und sich ent-

ltU1  Ad, sah nach der Bar hinüber , um noch einen letzten
Blick aus den schönen Augen Miß Palmers zu er¬
haschen, aber ich suchte sie vergebens.

Eine Viertelstnirde spater, nachdem ich das Cafe
verlassen hatte , blieb ich Zufällig vor einer Jnwelier-
aiiSlage stehen und musterte sie. Eme besonders prers-
werte Krawattennadel siel mir auf, und ich beschloß
sie zu kaufen. Ich steckte die Hand in die Tasche, um
meine Börse herauszuholen , in der ich eine ansehnliche
Summe trug — sie war verschwunden

Wie Schuppen fiel es mir von den Augen. ^ a<>
iuoI)l bie reizende Engländerin war immer noch eine
Diebin Während der kurzen Minute, in der ich das
Fenster öffnete und sie sich so schwer gegen mich lehnte/
hatte sie mir das Geld gestohlen.

Die Röte der Scham stieg in die Wangen,
und ich biß mir die Lippeii blutig vor ohnmächtiger
Wut, wenn ich an diesen vermeintlichenKriminalbeamten
der Londoner Polizei u*b seine geschickte Gehilfin dachte,
die sich jekt beide üb. -, mich ins Fäustchen̂ lachten.

S . Sp.
A

unnberirocken« Auswahl
in allen Grössen und Preislagen.

L. Schwsnck, lipe 11-13,
Strnmptwaron « und Trikotagenhau». 9348
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Träumerei.
Ton Max Melchert.

iNacbdruck verdoiea.»

In -ernen: behaglichen Heim saß Kurt Werner vor
dem S ^ reibtlsch. Als wäre er müde, hatte er den
Kovl in die Hand gestützt. Tor ihm lag ein Blatt Mann-
fkrchtvapier. das nur wenige Zeilen trug , darin aber
eine Menge Korrekturen. Und darüber hinweg starrte
Werner auf ein kleines Bild , das auf dem Tisch stand.
Er rrüumle , und von diesem Träumen konnte er sich
nicht sreimachen, so oft und so ernstlich er es auch
versuchte. So sehr hatten die alten Erinnerungen rhn
aefeiselt, daß er sein Denken nicht mehr auf das Werk
konzentrieren konnte, an dem er arbeitete.

So ging das nun schon seit drei Wochen, « o o,l
er einen Gedanken durchkomponiert hatte und ihn zu
Lavier bringen wollte, kamen immer wieder die alten
Geschichten und verwirrten ihn. Das eben Geschriebene
mußte er wieder durchstreichen, weil er den Faden nicht
mehr weiter fand. Der geistreiche Schriftsteller , dessen
Schaffenskraft sonst unbegrenzt war , dessen Energie sah
durch nichts hemmen ließ und der im allgemeinen an
ein geregeltes Arbeiten gewöhnt war , derselbe Mann,
der dafür bekannt war , daß er in jeder Minute das.
treffende Wort zu finden wußte, sah in diesem.Augen¬
blick sein ganzes Gestaltungsvermögen brachliegen. Er
kam aus dem Träumen nicht mehr heraus.

Und nichts daran war schuld, als ein bißchen Klavier¬
wiel. Als vor drei Wochen in die Wohnung, die über
der seinigen lag, irgend eine unbekannte und gleich¬
gültige Frau eingezogen war , hörte er die Klänge zu¬
erst, die ihm vergangene Zeiten so plastisch vor die
Seele zauberten. Mit einer schroffen Dissonanz hatte
jene Dame plötzlich irgend eine Phantasie abgebrochen
und dann Robert Schumanns „Träumerei " gespult.
Und als die in ihrer wunderbaren Einfachheit er¬
greifenden Klänge in das Dhr des unten Sitzenden
drangen, da übermannte ihn die Erinnerung an das
Vergangene, das er längst glaubte , überwunden zu
haben. Die blonde Mädchengestalt mit den träumerischen
Augen ftßitb tuieber lebenbicj bor if)nt, toiß bcnttcilö.

Wie damals vor zehn Jahren . So lange war es
schon her — wie war die Zeit doch geschtvunoen! Und
doch, wie ewig lange hatte so ein Jahr gedauert rm
Kamps mit dem Alltag : tvie mühsam war es, als der
unbekannte Schriftsteller ringen mußte um den Prem,
wie er nur langsam vorwärts kam, schritt um <pchrrrt.
Und als dann endlich der Sieg gekommen war , als
der gefeierte Autor von einem Erfolg zum anderen
schritt, fehlte ihm jede Freude daran . Er war stumpf
geworden und teilnahmslos ; der Kampf hatte rhn auf.
gerieben. Wohl hatte er bewußt nur um den Erfolg
gerungen, hatte gedarbt und gearbeitet nur um äußere
Ebren ; als sie dann aber kamen, ließen sre ryn kalt.
In seinem Herzen war es leer geblieben. Kein Mensch
stand ihm nahe, der mit ihm fühlte. Bon allem, was
um ihn herum vorging , kümmerte ihn nichts. Er
wußte nicht, für wen er gestrebt und gelitten hatte,
und war deshalb auch sich selbst ein Fremder ge¬
blieben. . . , ,

Wie war das alles anders gewesen; damals , als
der junge Mann , dessen Namen weit und breit noch
kein Mensch kannte, in fröhlichem Schaffen ausgcng und
nur seiner Kunst lebte, die ihm teuer war .Damals,
als er noch keine Sorgen kannte und nach kernem Er-
folci tjßfc&tß. SBiß bci§ ctnbet§ cjeTocjcvt! Eum-«
vierte nicht das Urteil der Menge, _die Arbeit selbst
gab ihm Befriedigung . Er war selbst klug genug, um
zu wissen, daß der Erfolg sich nicht mit Geivalt zwingen
ließ, daß das Neue sich allmählich erst durchrmgen
mußte. Und ihm lag nichts an Augenblickserfolgen.
Die entbehrte er gern, weil es ihm ernst war mit
seiner Arbeit , weil er Daucrwerte schaffen wollte.

Und wenn er dann doch einmal mutlos wurde.
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daun stand ihm jenes dunkelblonde Mädchen mit dem
träninerischen Augenpaar zur Seite und richtete ihn aus.
Sie war eS. die in seiner Seele zu lesen wußte, loie
in einem aufgeschlagenen Buch; sie war es, die auch
die eigenartige Form verstand, in der sich seine Art aus-
prägte , und von der man in der Literatur noch nichts
wissen wollte. Sie war so ganz anders als ihre Alters-
genossinnen, war von einem ganz anderen Schlag. Das
Schicksal hatte ihr in ihrem Leben oft genug im Wege
gestanden; so war sic früh reif und besonnen geworden.
Sie sprach über alle Dinge so vernünftig und hatte
überall ein klares und sicheres Urteil . Dem jungen
Schriftsteller war sie so ein kräftiger und unentbehrlicher
Rückhalt geworden. i • .

Was Kurt Werner bewegte, keilte er auch Grete
Linden mit ; ihr schüttete er sein ganzes Herz p.us.
Sie hatte die seltene Fähigkeit , sich ganz und gar in
seinen Gedankenkreis zu versetzen, mit ihm zu denken
und mit ihm zu fühlen. Und an seiner Kunst reiste
sie schließlich selbst zur Künstlerin empor. Wie sie an des
Freundes Schaffen teilnahm und jede Phase seiner Ar¬
beit mit durchlebte und mit durchkämpste, so wurde sie
endlich selbst zur Schaffenden. Ihr gegenseitiges Ver¬
trauen und Verstehen kannte keine Grenzen. Sie sprachen
über alles , das sie beide anging ; sic tauschten gemeinsam
ihre neuen Ideen aus und zeigten einander den Weg
vorwärts . .,

Und deshalb konnte es auch wohl nicht âusbleiben,
daß sich ihre Herzen fanden. Ihr ganzes Fühlen und
Denken harmonierte so rein , daß schließlich der eine
in den anderen ausging . So ganz allmählich war das
Bewußtsein über sie gekommen, daß sie einander Eco-
hatten . Und still und unausgesprochen trugen sie das
Glück. Keiner von ihnen berührte es je ; wie ein ver¬
klärender Schein lag es über ihnen.

Als er dann aber versuchte, das Glück mit den
Händen zu fassen und festzuhalten in der Gefahr, die
beide umschwebte, war es ihm entronnen . Als er den
reichen Nebenbuhler erkannt hatte und versuchte, ihm
zuvorzukommen, klang es ihm wie Hohn in die Ohren,
daß Grete Linden an eine Heirat mit dem armen Schrift¬
steller nie gedacht habe. An einem schwülen Sommer¬
abend, als Gretes Eltern eine Anzahl von Gälten bei
sich sahen, waren die beiden in den Garten gegangen,
und während Schumanns „Träumerei " , leise zu ihnen
hinausdrang , stellte Kurt die entscheidende Frage. Hart
und grausam wurde sie verneint.

* . *

Ein Kinderschrei schreckte ihn aus seiner Träumerei
auf. Draußen auf dem Korridor vor seiner Tür war der
Angstschrei laut geworden und wiederholte sich mehr¬
fach Kurt Werner eilte hinaus , um nach der Ursache
zu sehen. Er fand einen etwa fünfjährigen Knaben,
der von der Treppe einige Stufen herabgestürzt war,
sich aber dabei nicht verletzt hatte . Der Schriftsteller
tröstete das Kind und fragte es nach seinem Namen
und seinen Eltern . Als er erfuhr , daß der Junge Kurt
Hosfmann hieß- und seine Mutter eine Treppe hoher
wohnte, dnrcbzuckte ihn ein jäher Schreck. Kurt Hoff¬
man« ! Er sah dem Kinde prüfend ins Gesicht. Natürlich,
das waren ja Grete Lindens Züge ganz und gar.

Kurt Werner brachte den Knaben die Treppe hinauf,
um ihn vielleicht dem Dienstmädchen zu übergeben. Aus
sein Läuten erschien aber Frau Hofsmann selbst. die
ibm ihr Kind abnahm und seinen Bericht hörte.

l ..» allen Sie vielen Dank für Ihre Hilfe, Herr
Doktor. Darf ich Sie übrigens bitten , näher zu treten !"

Werner schwankte einen Augenblick. Er wollte zu¬
erst umkehren, aber die Versuchung, mit der Frau , die
ihn fortwährend in Gedanken beschäftigte, ein paar
Worte zu sprechen, ließ ihn Eintreten. Aber schließlich
Wurde es mit einer Unterhaltung doch nichts, es kam
nur zu ein paar leeren Redensarten , und Kurt Werner

wollte sich schon entfernen , mit der Bemerkung, daß
er nicht länger stören wolle.

„O , ich bitte sehr, Herr Doktor, Sie stören durch¬
aus "nicht, und weil wir uns nun «inmal auf eine
so eigentümliche Weise wiedergesehen haben, könnten Sre
mir schon noch einen Augenblick opfern."

„Was kann Ihnen daran liegen, gnädige F-rau!
Ich habe gelernt , mich als überflüssig zu betrachten."

„Ach, lassen Sie doch die alten Zeiten. Lassen Sie
ruhen , was begraben ist. Warum wollen Sie mir das
noch heute nachtragen, ich habe doch selbst die ganze
Zeit schwer darunter gelitten."

„Schlimm genug, baß Sie nicht ertragen lernten,
was Sie selber verschuldet Habens

„Was wissen Sie von meiner -schuld , Herr Doktor !
Und was kümmert es Sic , daß mir damals das Herz
blutete , als ich Sie zurückwies, nur um die Eltern
vor dem Bankerott zu schützen!"

Nur deshalb ? Sie liebten den andern nicht?
Und 'von alledem sagten Sie nichts, sondern Sie stießen
mich mit harten Worten hinaus ?" ..

„Ich glaubte , daß es so besser wäre. Ich wollte Sie
durch meine Schroffheit heilen, ich meinte, daß Sie
dann leichter vergessen würden."

Und Sie sagen, daß Sie es bereut haben seither?
Ob ich es bereut habe! Diese ganzen zehn Jahre

sind eine furchtbare Qual gewesen, in der mich nur
mein Junge erfreut hat ." ^ .

„Nun, und wenn Sie heute noch einmal zu ent¬
scheiden hätten , Grete ?"

„Ich wünschte, ich könnte es."
Mit einem Jubelruf fiel ihr Kurt Werner um deck

Hals . „Es sei, Grete , du kannst noch einmal wählen.
Willst du endlich mein sein für immer?"

„Ja , Kurt , ich will ." Und während sie ihn küßt,
rinnen Frendentränen über ihre Wangen. Dann aber er¬
füllt sie des Oerlobten Wunsch. Sie setzt sich ans Klavier,
und während et den Jungen auf seinen Schoß nimmt
und glücklich zu der Geliebten hinüberschant, halten
feierlich die Klänge durch de:! Raum, die ihn zuerst
erweckt hatten , Schumanns „Träumerei".

,/lus
imserm
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buch.
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Karotten auf Haushofmcistcrart . (Carottes k la Maitre
d’Hötel .) 6 Personen. 40 Minuten ReichlichV2 Kilo junge
Mohrrüben schneidet man in 5 mm dicke Scheiben, gibt diese
in eine Kasserolle mit einer Prise Salz, zwei Stückchen
Würfelzucker und so viel Wasser, daß das Gemüse gerade.
bedeckt ist, fügt ein nußgroßes Stück Butter hinzu, bringt
alles ins Kochen und läßt die Mohrrüben langsam weich
werden . Tann hebt man sie mit einem Schaumlöffel aus
der Brühe und kocht diese so weit ein, daß nur noch einige
Löffel davon bleiben, zieht sie vom Feuer zurück, gibt 100
Graium Butter , eine Prise feines Salz , etwas Pfeffer, 5—6
Tropfen Zitronensaft , eine reichliche Messerspitze gehackte
Petersilie und fünf Tropfen Maggis Würze hinzu und rührt
alles gut durcheinander . Wenn die Butter . aufgelöst und
mit der Sahne gut verbunden ist, schüttet man die Mohr¬
rüben hinein , schwenkt gut durch und richtet in einer Teig¬
kruste aber Gemüseschüssel an.

Gegründet 1872. Eigene Werkstätten. Telephon 3197.

Weihnaobts-Ausstelluiifl
von

in 14 Behautenstern,
B . Schmitt , Möbel- und Innendekoration,

um 1 Friedrichstrasse 34 ^ Durchgang nach dem Luisenplatz.
Grösste Auslage an Platze und Umgegend in dieser Brauche. HH

MnsterasimKur . Fahrstuhl.
= Kcuiieiten in Kleinmölteln , .. —

zu Weihnachtsgeschenken geeignet , in hervorragender Auswahl eingetroffen.
Damen- und Herren-Schreibtisehe,

Bücherschränke und Truhen, Buffets,
Ottomanen mit Deeken in allen Preislagen,

Flurgarderoben , Frisiertoiletten,
Drehetageren , Staffeleien , Paravents,

Hausapotheken, Cigarren- u. Liqueursehränke.

Gardinen, Dekorationen, Teppiche. — (Vluster-Ausstellüng moderner Buieaumöbei
Alleinvertretungder Firma Finke «iJ®a4h Söstne , Barmen.

Speci iiität: Sclbstöfiner in Bureaumöbeln.
Konkurrenzlos in Form, Gediegenheit und Preislage . Vollständig staub öicher.-TjpC

Man verlange Kataloge.

Club- und andere Fauteuils
in allen Lederarten und sonstigen Bezügen.

Rauch-, Spiel- und Theetische,
Theewagen, Vitrinen, Satztiseve,

Servier-, Bauern- und Fantasietiseln,
Büsten- und Palmständer , Säulen to.

Die de ... uar schönste Aus¬
wahl neuester Facons und

bester Qualitäten

Kravatten, Kragen,
Mansohet'en,

\ Kragenschoner,
Hosenträger,

finden Sie zu billigsten Preisen 2269

Uhrmacher,
p Kl. Wurgftr. 5,

empfiehlt billigst unter Garantie:empfiehlt billigst inUhren in Goldu.Silber.
OI
oQO

300
Ilcrreniiosen

(mir gute Ware) für Sonn- und Werktage (Ge!
Icgcnhkitökanf ). früherer Preis Mk 6. 8 ' 13, 14,
19, jctzr Mk. 3, 4, 5, 8, 10, so lange Borrat reicht
Ansehen gestaltet. Srywaibacherstr. 30, 1. St„ Allees.
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51 ohLsu!2Zr vum UlaurMuzplatz.
Lovpla, Hot awer dies Johr unser Andresemarkte Elickmu
ffietter gehabt, es iß eigentlich nit ze glawe, de iung Falb.

?m dem mer iwrigens gar nix mehr hert, scheint sich geert ze
um e Woch, denn ewe hunn mer erschl deß richtige An-

l° ,-°uiarktwetter, so halwcr Rege unn Schnee, wann mer doch
. ' mitleidig Seel e paar Gummischuh bis zum Frihiohr lehne
U *t Awer uff dem Markt könnt mer wider Studie mache;
° «ar de Staat all, waß do for Brieder Herumgelaase sinn.

Ln io aach diesmal die Schiffsschaukelschiewer gefehlt hunn
die mer so ziemlich all unverhert hänge kennt, so ver-

Lenswerdige Miene hawe die, so Hot es doch nit an solche ge.
fcMt die for unser Mauritiusbriederkompanie tadellos gebaßt
KL' umsomehr, als uns wider Aaner, de alt Fuchs, pletzlich
Ltörwe iß. Wann ich nor emol so e Glick hett, wie der Schn-
«er Voigt in Kepenick, deß mer so e reich Dam e lewenslang-
. ck Vengsion aussetze deht, ich wollt jo gern finf Johr bevor
brumme wann's nit annerscht war. Ich hunn mer aach schon
la mei Gedanke gemacht, wann ich emol so enn Dorfbor;emaster,
der vielleicht sei Lebtag noch kaa zwelf Soldate mit em Haupt-
mann zesamme geseh hott, uff Kepenicker Art drangriehe kennt.
Ratierlich mißt sich die Sach rentiere, unn e bißche mehr hcraus-
srnnge wie 4000 Ä;  unn so hunn ich emol an Summerich ge¬
bucht weil doch immer die Soldate von Meenz, Biwerich unn
hier'zum Scharsschicße ins Goldstaabachtal dorchmaschiere, deß
laär deß richtige Eriche; awer do fiel mer ei, deß die Sinn¬
licher Staankeizcher gar kaan Borjemaaster hunn unn mit
dem Regierungsassessor mecht ich mich doch nit uff die Art an-
Liune, dann cs gibt aach Reserveoffiziere, die kaa Engst hunn.
Rooch Bierstadt kann mer sich aach nit so leicht Wooge, dann
die hawe enn Polizist, der iß nit ohne, der Hot in dê letzte
Zeit6 Kerl gefange, die schone ganze Zeitlang steckbrieflich ver-
folgt werrn; no dodevor kann er aach emol Kommissar werrn
oder die Beerstadter duhn em sein Gehalt um e paar Mark
erhehe; wann mer jo se em Mann die Ufsbesserung in Naturalie
geve derft, dann dehte die Beerstcdter em alle Owend e Dippe
Dickmilch unn enn Kroppe voll Quellkartosfelegewe, aber deß
vär Beamtebestechung. Bleibt mer nix annerscht iwrig, als wie
nooch Rambach ze giehn, no hoffentlich hunn ich kaa Bcch; es
muß ebbes gewoogt wern, es gieht nit mich annerscht bei dene
schlechte Zeite. Wie Schnabs schmeckt, waß ich bald gar nit
mich, ewe muß mer sich mit dene klaane Glaser begnige, unn
friher hott mer 'n literweis getrunke. Awer deß kimmt norr
doher, weil die reiche Leit deß Geld ellans hunn, de Mittel-
stand Hot jo aach noch ebbes, awer unser Sort Leit Hot deß ganze
Johr nix druff. Bor lauter Bedrängnis warn ich die Woch
wider emol auf unserm Rathaus ; vorne gehn ich nit mehr ennm,
de Bootemaaster guckt aam immer so von owe erunner aan, als
wann ich ebbes vun em geschenkt hawe wollt; also bin ich am

Leiteeigang herinn, direkt uff die Armeverwaltung. Ich hunn
so kalkeliert, weil de Vorsteher vun dem Biro jetzt zum Beige-
ordnete awangziert iß unn demnach aach mit seim Gehalt in
die Heh gange iß, werd der Man - aam e bißche nowel behau
nele. Awer bleiwe gelosse, e Frc .mlljett for deß Armearweits-
haus wollt er mer uffoktroire. Wie ich noor deß Wort Arwen
gehert hunn, war ich schneller der Dier draus wie ich enn.n
komme bin. Wann ich schaffe wollt, kennt ich ze schasse griehe,
unn bräucht mer kaa vum Rathaus zu hole. Schnurstracks bin
ich in die Sonn unn Hab mein letztes 50-Pfennigstick vun de alte
Brägung in Nordheiser mit Rum umgesetzt und dann enn Spa-
ziergang ins Neredal gemacht; ich wollt emol seh, ob mer nix
vum neie Kriegerdenkmol merke deht! Ich hunn do enn gure

wann

Freind getroffe, unn der saat mer, du dummer Kerl, waaßie dann
noch nit, deß deß neie Kriegerdenkmol in die Kellerstrootz usf
die Festung Forbenius kimmt? Do Hot doch unser Stadtbau»
amt seinerzeit gleich owe druff de Denkmolsdtatz herrichte losse.
No, ich hunn Maul unn Naas uffgesperrt, ob so ebbes in un¬
serer Millionestadt meglich iß. Awer noch aans hott mer mei
Freind verrote! Die hiesige Schutzmänner werrn jetzt im Bi-
stoleschießc unnerricht; do kann mer sich awer in Zukunft in
Acht nemme, deß mer mit dene Herrn kaa Differcnze grieht;
wann mer emol in de Emserstroß siche Klaanigkeit in em Eck¬
haus bettele will unn de liewenswerdige Hausbesitzer telepho¬
niert dann gleich uffs Revier nachdem er aam aach vorher eige-
schlosse hott, unn kimmt dann so Aaner unn hält aam die Bistol
unner die Noos, dann iß deß kaan Spaß mich. Awer wann
mir deß basiert wär, ich hett mer den gure Mann gemerkt, er
hett sich noor nit emol uff de Mauritiusblatz Wooge solle, aam

helle Daag hett er sei Fett grielst, deß em die kriminalistische
Bosse vergange wern; awer Wege Freiheitsberauwung hett ich
enn noch owedrinn angezeigt. Ferchterlich hunn ich mick aach
noch uffgeregt, deß die Woch unser schee Artilleriekasernabge»
brennt sei soll. Ich bin jo aach oft abgebrannt, awer deß iß
doch nit so zu verstehe. No unser Feierwehr war wie de Wind
do, grad als wann se schon vorher gewußt, deß se alamiert werd,
deß der iblige Barademarsch nit gefehlt Hot, iß so ziemlich selbst¬
verständlich; eich hunn groß geguckt, mer könnt upsern
Branddirektor vunn de Arrillerieossiziern fast gar nit unner-
scheide, so schneidig Hot er Mitte drinn gestanne; unn a pro Pos,
er hott sogar dodevor, deß er neilich bei dem Brand in Bie-
werich der Erschte Mann vun de Spritz war, vum Landeshaubt»
mann e Belohnung von 20 Meter grieht. No, wie die Feier-
brob vorriwer war , bin ich aach emol lesche gange, alleweil in de
Weinachtszeit sind mer doch immer noch gure Menschen unn so
hunn ich aach aan getroffe, der mer mit ere Mark ausgeholfe
hott, ob er se awer jemols wider grieht. kann ich em nit ver¬
spreche, ich glawa es awer nit. Mit meiner Mark im Seckel
wollt ich emol in deß nei SängcrhanS Wartburg enei, awer de
Owerkellner maant zu mer, liewer Mann, Sie geheern nit hier¬
her, unn hott mer die zwaa Flicgeltiern uffgehalle, deß ich wider
glicklich enauskam; mein Lebtag gehn ich nit mich dohin. Ich
bin dann uff Umwege emol an de Vorschußverein unn wollt emol
srooge, ob mer sich nit uff den Direktorposte freie derft, ich wär
ic kaan Jurist unn hett aach mei berserliche Ehrenrechte noch so
ziemlich; awer aach do iß mer abgewinkt worrn. Jetzt ineld
ick mich als Borjermaastcr vun Summerich, es hunn sich jo
erkcht 150 gcmeld, deß so langsam die zwaahunnert voll wern,
ich verspreche aach im voraus, deß ich die Rriesung mache will.

>n qtDRer Auswahl, von tun ein'achüen bis ,u een eleganleslen.

Tabakpfeifenu. Zigarrenspitzen
NI allen Arien » nd Vreisla en . 5616

Praktische Weihnachts-Geschenke.
J . € . » tli , wilhelmstraße 54,

Hotel Cecilic.

Emaille A«rureu?childer
liefert in jeder Grösse als Zpestalilät 5741

ÄT Wiesbadener Emanier-Werk, 9WaBetooffel 'i

Vorteilhaftes Angebot
für

UeihnaditS ’ GesdienRe.
Jedes Kleid auf Wunsch in eleg intern Karton.

•̂Döjdjcditc BöMintöOßSiOffe kür Servierkleider. .düs Kleid lo Meter) Dü,
für praktische Hauskleider . . . . das Kleid (6 Meter) Hü

IBOSjtOfiC für praktische Hauskleider ; . . das Kleid (6 Meter) ßß.

^ÖOßflOßC im englischen Geschmack . , . das Kleid (6 Meter ) Ulf.

CffeütOt freinwaiien ^ alle Farben t' Strassenkleider das Kleid (6 Meter ) ßü.

CatO ^reinwollene reisende einfarbige Neuheit . das Kleid (6 Meter ) ßll«

llt CtCtf 11 in schwatz u. vielen neuen Farben . . . das Kleid (6 Meter ) Hü.

glanzvolles solides Gewebe , alle Farben das Kleid (6 Meter ) ßü.

3.75
4.50
6.00
6.75
6.00
8.50

10.50
12.00

halbfertige Roben für Ball und Theater.
Scidenbatist Foulard Tüll

Mk . 9.— bis 40 .— Hk 17. — bis 55 .— Alk. 18 — bis 80 .—
in allen Fassons und allen Ballfarben.

5735

J . Hertz.
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gine Vismarckanekdote Geh Rat De. v Rottenberg,
langjährige ehemalige Chef der Reichskanzlei erzählte

«ninal: »Die Feinarbeit , die Fürst Bismarck geleistet hat,
vird noch gar nicht genug gewürdigt . Ich wünschte, es
wäre mehr Leuten vergönnt gewesen, in die geistige Werk¬
statt BiZmarcks zu sehen, ihn bei dieser Feinarbeit zu beob-
-Hten Auch von der eminenten Sorgfalt des Fürsten haben
E wenige eine Ahnung. Ich will Ihnen ein kleines Beispiel
dafür geben. Ich hatte von dem Fürsten ein für allemal
dm Auftrag, wenn ein Besucher zu lange bei ihm weilte, eine
rate Mappe mit einem beliebigen Aktenstück durch einen
Kanzleidiener in sein Arbeitszimmev zu schicken. Rote Mappen
bedeuten nämlich eilige Sachen. Half das nicht, so fand
in kurzen Zwischenräumen eine Steigerung der Winke zum
Weggehen statt, bis zuletzt ein kaiserlicher Generaladjutant
gemeldet wurde. Vor vielen Jahren hatte ich nun den
Fürsten gebeten, Karl Schurz zu empfangen, und meiner
Bitte war entsprochen worden. ' Eine halbe Stunde verlief,
Schurz war noch immer bei dem Fürsten , und so schickte ich
denn eine rote Mappe, in die ich das Reinkonzept einer
diplomatischenNote gelegt hatte, die schon lange erledigt
war. Nichts rührte ficE>; ich greife also nach) weiteren fünfzehn
Minuten zu einer zweiten Mappe und beauftrage den Kanzlei-
dimer, diese dem Fürsten mit der Meldung vvrzulegen,
ich hätte gesagt, die Sache wäre sehr dringend . Nach einigen
Minuten kehrte der Kanzleioiener zurück und bemerkt: „Be-
mühen Sie sich nicht weiter. Herr Geheimrat . Ein General-
adjutant würde auch nichts helfen. Durchlaucht haben eben
Mosel und Zigarren bestellt. Die beiden Herren scheinen
sich sehr gut zu amüsieren." Am Abend — ich aß beim
Fürsten — erschien er bei Tisch mit meiner roten Mappe,
erzählte zunächst, wie interessant Schurz gesprochen hätte
und wandte sich dann zu mir mit den Worten : »Sie haben
mich aber nett irregeführt . Nach Schurz' Weggang öffne
ich die rote Mappe, finde in ihr ein Konzept und beginne
zu korrigieren; kaum die Hälfte ließ ich stehen. Nun aber
mein Erstaunen : als ich auf der letzten Seite angelangt
bin, sehe ich unter dem Konzept meine Paraphe stehen und
werde gewahr, daß ich die ganze Zeit mich selbst korrigiert
habe; es handelte sich um eine längst erledigte Sache. Ich
hatte ganz vergessen, zu welchem Zweck Sie mir die rote
Mappe geschickt hatten ." Dabei bemerkte ich, daß das Kon¬
zept das dritte Reinkonzept war ; zweimal hatte der Fürst
die Note schon korrigiert . Die wenigsten BiSmarckschen Akten¬
stücke tragen die Spuren langwieriger Arbeit, und doch wie¬
diel Arbeit steckt in ihnen. Aber das gehört eben zu einem
Meisterwerke, daß es dre Vorstellung einer mühelosen Schop-
stmg auslöst."

Berühmte Worte ^ Die RHebdomadaire gibt einige
Beispiele von der Art, wie die klassischen Worte gemacht
werden. Die Worte des jüngeren Dumas waren beruhm.
die berühmtesten aber sind nicht von chm. „Geschäft? ^
ist sehr einfach: Geschäft ist das Geld de- anderen . Alphonst
Karr , Gavarui , Frau von Girardm und Talleyrand hatten
das schon vor Dumas gesagt ; aber vor Alphonse Karr,
Gavarui usw. hatte das Wort schon im 16^ Jahrhundert
Bärvalde de Berville gesprochen. — In der „Prinzessin von
Bagdad" erzählt Nourrady , daß er einen Mann rm Duell ge-
tötet habe. Als Grund gibt er an : „er war so langweilig .
Diese Antwort findet man schon in der viel früher erschie¬
nenen Diana von d'Ennery und Brasil . - „Bringen Sie dieses
Glas Wasser dem Manzanares ; er braucht es notiger als
ich." Im siebenten Jahrhundert unserer Zeitrechmmg schrieb
der Bischos und Dichter Fortunat von einem anderen süd¬
ländischen Flusse: „Man bringe ihm Wasser, er muß begossen
werden, der arme Fluß !" - Im Jahre 18o2 war es, als
Henry Monnier seinem Josef Prudhomme die unsterbliche
Phrase : „Dieser Säbel ist der schönste Tag meines Lebens
in den Mund legte. Alphonse Karr hatte aber schon 1839
einen Hauptmann der Nationalgarde sagen lassen: „Liebe
Kameraden, Eure Stimme ist der schönste Tag meiner mili¬
tärischen Laufbahn ." Derselbe Alphonse Karr schrieb von
den jungen Mädchen, die aus die Männerjagd gehen: „Sie
wissen wohl, wie man Fallen aufstellt , um Vögel zu fangen,
aber nicht, wie man Käfige baut , um die Vögel festzu-
halten ." Das Wort findet sich wörtlich in einem Werk von
Swift . Man sieht also, daß viele berühmte Worte nichts
weiter sind, als geschickte Nachdichtungen.

Nichts Neues unter der Sonne . Auf der Mannheimer
Kochknnstausstellung erregte eine Sonderausstellung von so¬
genannten Kochkisten vielfache Aufmerksamkeit, namentlich auch
in industriellen Kreisen. Aber so neu die Kochkiste auch zu
sein scheint, sie ist doch schon seit Jahrtausenden bekannt. Die
klassischen Philologen können wenigstens mehrere Zitate aus
dem ersten Jahrhundert nach Christus dafür bringen . Ist die
Kochkiste heutzutage den außer dem Hause beschäftigtenFrauen
eine Notwendigkeit, so war sie dies stets sür den jüdischen
Haushalt , um das am Freitag angekochte Essen am Sabbat
warm zu halten . Den Römern war diese Eigentümlichkeit
der Juden so ausfallend, daß römische Dichter die Juden als
die „Leute mit der Kochkiste" bezeichineten. Juvenal erwähnt
in dieser Weise au zwei Stellen die Kochkiste der Juden,
die mit Heu ausgesüllt ist, das die Speisen warm hält (im
Talmud kommt sie natürlich auch vor). Der griechisü̂ latei-
nische Ausdruck dafür ist cophiims, das in dem englischen eokkia
vokkre und dem deutschen Kosfer fortlebt . Diese von Juvenal
genannten , mit Heu gefüllten Kisten fehlten vor 1800 Jahren
ebensowenig in einem jüdischen Haushalt , wie heutzutage
ähnliche, da das jüdische Gesetz jede Anwendung des Feuers
am Samstag verbot. In den Scholien zu den Juvenalstellen^

ist die jüdische Kochkiste„cophinus st ksuuw" mehrmals de-
schrieben: „Kiste und Heu sind deswegen ihr Hausgerat,
weil sie gekochtes Fleisch darin ausbewahrten, um am Sabbat
warm essen zu können." Eine bei Friedländer in seine-
großen Juvenalausgabe zitierte Leidener Handschrift mit ün-
edierten Scholien zu Juvenal drückt sich noch deutlicher aus;
„Die Juden , die einen Tag vor Sabbat ihre Speisen heiß rn>
die Kochkisten legten und mit Heu umgaben, nachdem die Töpfe
vorher mit Tüchern und Servietten umwickelt waren, damit sie
am Sabbat warmes Essen hätten ." Der Unterschied zwischen
der Kochkiste vor fast 2000 Jahren und der modernen Koch¬
kiste ist also nur der, daß letztere angekochte und nicht gar ge¬
kochte Speisen empfangen soll. Uebrigens kann es schon da¬
mals auch jüdische Sabbatspeisen gegeben haben, die durch
18- bis 24stündiges Heißbleiben an Vorzüglichkeit gewonnen
haben, so daß auch „oopbiuus st ksuuw" selbsttätig weite-
gekocht haben mögen. Leider hat Juvenal sich nicht sagen
lassen —, trotzdem er sich sür die Juden sehr interessierte —,
was für ein „gesetztes Essen" sie in der Kochkiste hatten.
Horaz hätte es aber sicher gewußt ; denn nach der Ansicht
eines unserer bedeutendsten Althistoriker war Horaz der
gleichen Abkunft, wie der große deutsche Dichter, der im
19. Jahrhundert die in der jüdischen Kochkiste reis gewordenen
Sabbatspeisen besang.

Die Größe der McereSwogen . Eine französische Sorbett»
hat während einer jüngst beendigten Weltumsegluug genaue
Untersuchungen über die Höhe, Länge und Form der Nrerrs-
wogen angestellt . Tie höchsten Wogen wurden in deric süd¬
lichen Teil des Indischen Ozeans, zwischen dem Kap der
guten Hoffnung und den Inseln St . Paul und Amsterdam
beobachtet. Einmal wurden gegen AuSgang des Oktobers
während eines Nordweststurms und starker Schneetreiben 30
Wogen gemessen, deren Turchschnittshöhe L Meter betrug.
Tie höchste derselben hatte eine Woge von 11 Metern. Bon
diesen wurden nicht weniger als sechs beobachtet, die einander
mit merkwürdiger Regelmäßigkeit -folgten. Sie hoben das
ansehnliche Schiff wie ein leichtes Boot und warfen es
ebenso schnell in ein tiefes Tal zurück. Am Abend desselben
Tages wurden sogar noch größere Wogen gesehen. Man
kam aber nicht zum Messen. Seitdem hat die Mannschaft
übrigens nie wieder Wogen dieser Größe getroffen. Hieraus
darf man wohl schließen, daß die allgemeine Bolksvorstellung
von der Höhe der Mecreswogen übertrieben ist. In der
Regel darf man annehmen , daß ein starker Wind auf offener
See Wogen von etwa 5 Metern Höhe hervorbringt , während
solche von 10 Metern zu den Seltenheiten gehören. Ter
Abstand von Kamm zu Kanim wechselt gleichfalls nicht un¬
bedeutend, oft im Verhältnis von eins zu drei bei zwei
aufeinander folgenden Wogen, und gerät da- Meer in Aufruhr,
so wächst die Länge der Wogen schneller als die Höhe. Beim
Kap der guten Hoffnung wechselte unter starken, vier Tage
anhaltenden Weststürmen die Höhe der Wogen nur zwischen
sechs und sieben Metern , während die Länge von 113 Metern
am ersten Tage bis zu 235 Metern am vierten Tage wuchs.
In einzelnen Fällen kommen auch noch größere Abstände
zwisck)en den Wogen vor. 300 Meter sind nichts Ungeioöhn-
liches, ja man hat schon Wogen von 400 Meter» Längp
festgcstellt.

Satte ich Gclegcnbcit einen
großen Posten seiner Schnh-
uaren für Dam n u. Herren
in Boxkalf , Chevreaux und
Kalblcdcr «Zug-, Schnür-,
Schnallen- u KnotEefel), da¬
runter solche mit LXV -216-
siitzru in Goodyear- Welt-
Ly cm Haudarbecku. Mac-
Kay einzukausen. Auß rdem ist
mein Lager reich saniert mit
Kinderstiefelu Kinderschul-
iiiesel. sowie sonstige prima
Fabrikate>. Damen-, Herren»

Kinderstiefel in Borkals,
Chevreaux und Wichsledcr in div.
Sorten und Fassons. HauS-
fchliye und Pantoffel» in
großer Auswaol

Jnsolgc meiner vorteil-
basten Einkäufe bin ich
in der Lage, zu staunend dilligea
Preisen zu verkamen, und ist eS
datcr sür jedermann hoch-
ioltnend, mein coormcS
S « uhl ger zu besichtigen.
Marktstrasse 22, 1.

(Klei« Laden) ,
im Haused. Pcrzcllanae chrftes der

Firma Wolf.
Teiepdon 1894. 4416

| Flechten
1 Hauians- Ä
I SCM&gfi daŜ Bette

Dr. Kuun'ö Giyzcrin-
fl schwefelst iln,seife. Man

Bj verlange De. Kuhn. Echt
4, nur von ff«-;. Kuh».
.1 Nronciiparf. Nitruderg

Trog. Sani 'aS, vt -u-
M ritiuSstr. 3, O. Sieder!
I1 K-chlostn. Tauber,Trog Kirchg, 6. 1569)341
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non. Soweit die Frage nach einer bereits besetzten Nummer
ertönt, wird der Phonograph eingeschaltet, der mit weittonender
Stimme lein „Besetzt, bitte später rufen! ertönen laßt Die
Telephonistinnen sparen an Arbeit und brauchen ihr Organ
nicht über Gebühr anzustrengen, und der Teilnehmer erhalt die
stressende, ihn tröstende Antwort.

geheimnisvolle Haus- In der AgripP°Ür°he zu Köln
•„ nrntcS altes Pairizierhaus . das seit 42 >zal,.en ke

stillt nn grade.. . Die Eigenlümerui war eine
"̂ ?aen di? i? W°rms lebte und aus unbekanntenUrsachen

^ ® ' beT  vermietete noch selbst benutzte, ganz Köln’VgrJFSZ*  r»«-.«. «»7 -iLL
: ,ln Wächter vorhanden war, wagten doch nie EraoreLer

I ,r !ie>ml>chen Hause einen Besuch abzustotten. L. ' e >?tn1te-
I *? stets fest geschlossen und die Türen vernage! B- r
I jiiden - .... .. m-ft-nrlen und hat ihrer Schl_ vei. is Frau Böge, gestorben und hat ihrer Schwester

SLtz». {JOTÄfÄ-« «SÄLrLÄL

* Wiesbaden, 15. Dezember 1906.

r „ ' LZ ü^ te sich heraus, datz das Haus sehr elegant
t eliie'W * «tm » r >- yr ^ 3SSrlSmSS&  7.ia

SääSääs;
S | # S3 ” ?äSiS
« ■““ SäsSsSI
tzMEL -E"
"TlI»  ffi, iiw iä. T°, ä» »>.r S. btra ®efäjs«>» »«

inner Strafe zum Antritt der Stellung eines Aussehen m vem
erwähnten Zicgeleiwerke bereit erklärt. i7insiriae Pri»t*i« « riinanct in der Fremdenlegion. Der 17iavr>ge ^ ri
Iraner Geza Lendvav ist vor einigen Wochen aus dem elterlichen
Hanse in Pest verschwunden. Lcndvay. der vontönern
Ji-ncn Vater ein großes Vermögen besah, wurde von 'einem
gtiefoater, dem Rechtsanwalt Dr . Szanto . in strenger Zucht
gdialten, da er sehr abenteuerliche Plane hatte. So lieh er v °
leuteit, daß er in die Fremdenlegionemtreten wolle. Rach sein i
Verschwinden wendete sich Dr . Szanto an die Boltzet. die an
riJ bekannten Detektiv in Marseille die Aussordeming ergeh.n
lies, nach den, Verbleib des Flüchtigen t» forschen. Der-DcteUw
tklcgravhierte. daß der sunge Mann tatsächlich in die Fremden-
Ieainn eingereiht worden fei und erbot fi* . BW» « »«* » *
trag von 20 000 Francs einen hoben französischem Militär z
bestechen und den jungen Mann zu betre>en. Dr . Szan ° sandtt
das Geld, aber der Stiessohu kam nicht zuruck. Aus eine neuer
«che Anfrage depeschierte der Detektiv, tue Legwn Kl mit dem
jungen Manne bereits abgegangen, der hohe Militär habe zwar
bie 20000 Francs empfangen, kbnne aber vorläufig Nichts tu .
Ta diese Antwort dem Rechtsanwalt verdächtig erschien, reiste
er mit d-m nächsten Schnellzuge nach Marseille. Man dar,
M das Ende dieser Asfäre aesvannt sein. ,

Die verkannte Uniform. An den dtechahrtgen großen Iran
zösischen Armee-Manövern nahm auch der , englische General
rrench teil, der durch seine kühne Führung im südafrikanischen
Kriege auch bei uns bekannt wurde. Er nahm eines Ta êS
°n einem Tiner teil und rauchte nach demselben behaglich teme
Zigarre, als ihm einfiet. dah 200 Soldaten, sich un Lager Befan-
bett, die keine Zigarren hakten. Schnell ging er mt sein A
"ahm drei Kisten Zigarren und lieh sie unter die,Soldaten ver¬
teilen. Ohne ihre Sergeanten zu fragen, formierten die Uv
Nanu zwei Glieder und zogen, an dem englischen General vor-
«ei, die eine Hand an ibrer Mütze, in der anderen die Zigarre.
MS sie den General erreicht hatten, erklang aus 200  Kehlen em-
stimmig der Ruf : „Vive Ia Nussie!". denn sie hatten die Uniform
'erkannt . . —

Ein 'sonderbares Honorar. Als Adelina Patt , ,n Ohw em
Konzert gegeben hatte, waren bei dem daram folgenden Abeno>
csten viele Sänger und Sängerinnen und auch die Notabiluatsn
d-r Stadt, unter ihnen der Richter Matthews anweiend. Diewr
biong in die Diva, noch ein Lied zum Besten zu geben, Aüe ua
Potti zeigte aber nicht die geringste Neigung. „Singen Si
etwas!" da» Matthews, „und ich will machen, was Sw wun-
'chcn!" Lächelnd sang die Gräfin das „Home Swee,, Home. .
sandte sich dann an den begeistert klatschenden Richie-, und
>°gte: ..Und nun, Mr . Pkvtthews. stellen Sw sich emnia. aus
Ären Kopf!" ..Kind. Sie scherzen!" wagte der -Richter zu ent
Ndznen. die Sängerin aber entgegncte schälkbaft lochc' nd. „N ht
>m geringsten/ Per rag ist Vertrag '" „Stimmt ! ries d.r N' ch
ter, und im nocksten Augenblick stand er unter dem brausenden
Beifall der ganzen Gesellschaft aus seinem Kop,

Die Vabtzs der Dickhäuter. Im Zoologuchcn Gartenl »-
London glbi es zurzeit i.nter den Dickhäutern suns Babys, zwei
kleine Elefanten zwei kleine Nashörner und ein kleine,' B
dscrd. Das jüngste ist das Fluhpferd-Boby, das neulich zum
ersten Male mit den kleineu Elefanten «»d Nashörner» »usa« .
">en spielen durste. Diese kleine Dickhäuter-Gesellschast' st avherst
"mösant, und die Gänge vor den Kai'gcn dieser T' re sind s et.
*"t Zuschauern gefüllt, die sich an dem plumpen Spiel der _ >m

Der Phonograph im Telephondienst. In Amerika mxb  in
erfolgreicher Weise der Phonograph im rel ^ hand' -nstverwen
bet- Es ist eine bekannte, Tatsache, dah d-e Berm' .tlungsan' ter

» Oberschule oder Lyzeum? Vom Sprachverein wird uns
geschrieben: Die Ausgestaltung der höheren, Mädchenschule be¬
schäftigt zurzeit auch die freie Reichsstadt Hamburg, und dor
glaubt der mit der Frage zunächst betraute Ausschuß sur diese
künftige Bildungsanstalt unserer Tochter, bte ifaen  bie JS  orl n
der Hochschule öffnen soll, ein schlichtes, deutsches Wort juchen
zu müssen und hat Oberschule vorgeschlagcn. Ob sich ein noch
besseres finden liehe? fragt mau. Das läßt sich vielleicht finden,
schwerlich aber ein unpassenderes als das vom Lykewn nn alten
Athen entnommene, dessen dauerhafte Erinnerung der lehrende
— Aristoteles gewesen ist. Au das Gedächtnis dieses Mannes
vor Zeiten bei Benennung gelehrter Mabenschulenanzuknupfen
das batte Sinn - für die künftige höhere Mädchenschule aber
wäre das Lyzeum nichts als hochgelehrter Klang, hohler Schem
und eitle Nachäfferei. Die Vermutung, dah am „Lyzeum in
Preuhen die Damen schuld, seien, ' st/echt unhöflich, wird aber
mU  leider zutreffen. Denst es ist erstaunlich, wie fest d Vor¬
liebe ,'ür fremden Schall und Hall — und seis aus Kosten ver
Echtbeit - noch in unserer Frauenwelt sitzt, wie so manche
deutsche Frau noch kein Herz hat sur das Vbrrecht der̂ Mut¬
tersprache: der übertriebene Wert, der im Unterrichisbetricb, den
^remdsvrachcnmeist zusiel, ist der wahren und volkstümlichen
Bildung nicht förderlich gewesen. Möge es künftig besser wer¬
den! Darum auch weg mit dem leeren „Lyzeum, man gebes ch
vorerst mit dem deutschen guten Namen, „Oberschule oder me-
leicht auch ..Frauenschule" zufrieden und erwarte von Zukunft
und Gelegenheit einen besseren! — Dieser Mahnrus an unsere
deutschen Frauen steht in der Juli -Nr . der Zeitschrist des Allg. -
meinen Deutschen Sprachvereins. Viel herber aber noch urteilt
Fritz Mauthner in seinen „Beitragen zu einer Kritik der
Sprache", die soeben in zweiter Auflage erschienen sind, über
die Stellung unserer Frauen zum Fremdwort; so herbe, «atz wir
es hier nicht wiederholen mögen. - Leider^.st ia manches
Wahre an diesem Vorwurf, und gerade uusere Frauenwelt, un¬
sere Mütter vor allen Dingen, sollten ihn nicht auf stch sttzen
lassen, sollten danach streben, ein reines und tadellosê Deutsch
selbst-zu sprechen und vor allen Dingen unserer fügend mit aus
den Lebensweg zu geben.

* Ein paar goldene Regeln für das Schenken zur Weih-
nachtszeit. Kaufe mit Ruhe und Vorbedacht, nicht planlos was
dir ongeboten wird, nicht überstürzt m allerletzter Stunde
Schreibe alle Wünsche und Bedürfnisse der Deungen nicht erst
acht Tage vor dem Feste aus, sondern un ganzen Jahre ! - Willst
du Freunden Geschenke machen, so schaue dich bei ihnen um, was
he erfreut und was sie brauchen können! — Der Feinfühlige hat
überall den rechten Scharfblick. Er braucht niemand zu fra¬
gen- „Was wünichest du dir !" Weiht du dich aber fF ! bDn  d ' ŝtr
seltenen Eigenschaft, so frage. - Du sollst im Schenken Ge-
sckmock entwickeln! Das heißt nicht ein willenloser Knecht der
Mode werben, sondern als Herr der Sachlage mit feinem Emp¬
finden eingeben aus das Denken und Wünschen des Empfängers.
Vaß hier nicht einseitig deine eigenen Ansichten gelten, me
(Habe  ist ja nicht für dich, sondern für andere! — Gehe nicht
,n züaclloscr Freigebigkeit über deine Verhältnisse. Vermeide
beim ~Revanchieren" dos Uebertrumpsen durch noch wertvol-
lere Geichenle' Das wird eine Schraube ohne Ende! — Be¬
ginne deine Wcihnachtsarbeiten zeitig! Verdirb dir nicht dabe.
dein kostbares Augenlicht! Rechne mit Zeit und Möglichkeit, ob
du bequem̂fertig wirst. Unfertiges ist/ eine Ehrengabe. — Und
nun die Hauptsache: Schenke mehr mit Herz und Gemüt, als
mit dem Geldbeutel! Wer das versteht, wird sich und seinen
Mitmenschen ein wahrhaft fröhliches Christfest bereiten.

* Bolksbildungsvcrein. Am nächsten Montag, den 17. d. M,.
abends m  Uhr . findet in der Aula der höheren Mädchenschule
der dritte Dichterabend unter Leitung des Herrn Direktor Dr.
Herm. Rauch statt. Adalbert von Chamisso, einer der bedeu¬
tendsten deutschen Lyriker, kommt diesmal zu Wort und zwar
werden die Herren Hoger und Wilhelmy vom Residenz-Theater
aus seinen Werken. vortragen.,

* Stenographisches. „Inwiefern kann die Stenographie
dazu beitraqen, um dem Eindringen der verderblichen Literatur
zu begegnen?" Ueber dieses Thema spricht Sonntag, 16. Dezem¬
ber, abends SV4 Uhr . Herr Lehrer H. P a u l , Leiter der Steno¬
graphie-Schule im Evangelischen Männer - und Jünglingsverein
sBereinshaus Plattcrstrohe 21 Der Zutritt ist jedermann ge¬
stattet. In anbetrocht dieses zeitgemäßen Themas ist wohl aus
eine zahlreiche Zuhörerschaft zu rechnen. . i

* Eine Weihnachts-Ausstellung eigener Art bietet die Firma .
Brühl und Weinberg,  Baumaterialien , Ecke Herder- und
Körnerstraße. Daselbst finden wir Gemälde hervorragender
K>''nstler im Original und als Kopie, sowie Reproduktionen jeder
Art in Form von Fayenceplatten aus der Plaseelbakkery Delft
ausgestellt. Wie uns erstgenannte Firma mitteilt, werden solche,
Plattengemälde in jeder Größe und nach jeder beliebigen Vor¬
lage, wie Ansichtskarte, Photographie usw. lsoweit die Repro¬
duktion natürlich nicht unter das Urhebergesetz fällt), in Delft-
blau, Sepia oder buntfarbig ausgeführt und bilden solcheL>tücke
ein gediegenes, hochfeines und unverwüstliches Weihnachtsge¬
schenk.

Hedwig Eodio. 1. Wenn die Frau Ihren ycumeu unter-
schrieben hat, können Sie dieselbe verklagen. Die Klage wäre
dann bei der Berliner Staatsanwaltschaft anzubringen. 2.  Das
Leumundszeugnis erhält der Herr bei der Berliner Polizei¬
direktion.

Gesaugverein L. in M. Die Brautleute gehen in Ober¬
bayern in schwarzer Tracht zur Trauung.

Oldenburg. Wenn die Miete nicht erhöht worden ist,
brauchen Sie auch nicht mehr Steuern zu bezahlen. Zahlen Sie
die geforderte. Summe und reklamieren Sie dann sofort.

Amtsgericht. Sie müssen ein ärztliches Attest vorlegen,
wenn Sie durch Krankheit verhindert sind, zur Verhandlung zu
erscheinen.

Steuer A. Der Bürgermeister darf mit einschätzen.
Steuer B. Wenn Ihr Sohn in Wiesbaden Steuer zahlt,

können Sie den dort gleichzeitig für ihn bezahlten Steuerbetrag
zurückverlangen.

unübertroffen an Reiiiheit, Aröma und Kraft, stets frisch
geröstet im

palent-Zchnellröster„Probat".
Derselbe ist mit den vorzüglichsten und neuesten Ein¬

richtungen versehen und liefert einen außerordentlich wohl«
schmeckenden, leicht bekömmlichen Kaffee. 1262

Besonders empfehlenswerte Mischungen:
Santos -Miscliung II V* kg Mk. 1 —

„ „ ^ » ” ” ^0Haushalt- „ „ ,, ,, l -™
*Usambara-„ B „ „ „ 1.45
Neilglierry und Jaya „ „ „ 1.50
8peziaI-Bis (diuug . 1.60
*tsambara - „ A
Preanger und blau Java
Mocca-Miscliunj

JJ J5 »
55 55 55

55 ' »5 55
55 55 55

1 7055 5* 55
55 55 55
55 55 55

53 53 "

1.80
2.—
2.30Menado und braun Java

Echt Coloniiil-
Hohr -Würfelzucker „ „ „ 0.45

* Da diese seinen Ujambara-Mischungen außerordentlich
stark und kräftig sind, so genügt eine kleinere Qualität , um
einen guten Kaffee herzustellen.

Hees jr,
(C. Acker Nachfolger).

Hofliefe ran * 8 »-. Majestät des Kaisers n . Königs
Telefonrnf Sr . ? nnd 2911 ._

nt eine veiannie inuuujt , «'“p Pr.
, von Fernsprechteilnehmern, die eine Leitung nicht er
gelten konnten, weil sie immer besetzt„war, fortdauernd m
sthr oft

Drogen belästigt 'werden, „ob denn di" Leitung noch nicht frei
hi." Für diese Quälgeister tritt nun der Phonograph in Ak

Vereins« un6 an6ers Kleins nachrfchfen.
Tanzkränzchen.  Die Tanzschüler des Herrn

Kaplan veranstalten am Sonntag , 16. Dez., ein Tanzkränzchen
im großen Konzcrtsaal zur „Kronenburg' , Sonnenbergerstrajie,
bei Herrn Schupp. Anfang 4 Uhr. Eintritt frei.

Schwarze Broschen, Ketten, Schildpatt-
Kämme, Nadeln etc.

a /  Bälle
/ Schuhe

Wäsche
Schürzen / xfc

L,nftkissen
av / Hosenträger

<S»'

evV
Tischdecken . « .

Pelzstiefel y ^
Wärnteflaschen / Xy*

Regenmäntel / V vR1“.

Badewannen /^

Prima

Gummi-
Sihuhe.

Baeumcher &Co.
Köuigl. Hoflieferanten

Eake der Langgasse und Schütienho£stras88. 6498

Wirtschafts-Empfehlung.
Meinen werten Kollegen, Freunden und Bekannten, sowie

einer geehrten Nachbarschaft zur Kenntnis, daß ich die

Restauration Römerberg 13
übernommen habe. Es wird mein aufrichtiges Bestreben
sein, durch gute Speisen und Getränke, sowie angenehmen
Aufenthalt meine werten Gäste zufriedenzustellen.

Um zahlreichen Zuspruch bittet
Achtungsvoll Peta «* Kilb u.

NB. Empfehle mein Sälchen für Vereine und Gesell¬
schaften. 5873
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«iifaelöst! — Tie Delegierten. — Politik im Cafe. — In
der Genossenschaft. - Im Klub. - Ter Bierabend. - In
JL. Wärmehalle. — Berliner Sittenzustande. — Negendank.

t—Abriß. — Der Achtuhr-Ladenschluß.
UR Eben, wie ich mich anschicke, diese Zeilen zu

Treiben, hallt durch die Straßen Berlins der Extrablatt-
,Der Reichstag ist aufgelöst !" Die Kolonialdebatten

in der Budget-Kommission haben zur Auflösung geführt.
Ein sensationelles Berliner Ereignis , eine Sensation für
die Welt. Für Berlin bietet das Ereignis die Quelle
lebhaftester Diskussionen, die Quelle von viel neuer Ar¬
beit neuer Agitation . Am Auflösungstage bot das
Straßen- und Restaurant -Leben viel Interessantes . Durch
alle Reden zog sich wie ein roter Faden das Wort „Auf«
aelöst" Auch in anderer Beziehung ist das Straßen - und
Kasscehausleben Berlins in dieser Woche wesentlich durch
die Anwesenheit zahlreicher Bühnenküns . beeinflußt
worden. Wir haben ja allerdings selbst genug hier, aber
das hat sich verstaut, das hat sich eingelebt, da merkt man
öffentlich" nicht mehr soviel davon . Aber wenn die Dele-

oicrten-Versammlungen sind, dann flutet es die Linden
und die Friedrichstraße hinauf , dann sind die Cafes sozu¬
sagen überfüllt . Und da wird geschwatzt und pofttlsrert.
Nicht über Bülow oder Dernburg , wohl aber über Kainz,
Matkowsky, Reinhardt , Wedekind; na und überhaupt und
so Die Delegierten -Versammlungen unter dem Schutze
der Genossenschaft! Eins gehört zum andern . Tie Ge¬
nossenschaft der deutschen Bühnen -Angehörigen braucht die
Delegierten zu den Neuwahlen und die Delegierten
brauchen die Neuwahlen wegen der Genossenschaft. Es
wird ja in manchen Schauspieler-Kreisen der ganzen Wahl-
und Debatten-Angelegenheit eine zu große Wichtigkeit ber-
qelegt, ob Hetr X. oder Herr Y. den oder jenen Posten
mne hat, ist wirklich gleichgültig und bei den außerordentlich
testen Statuten und sonstigen festen Einrichtungen des
segensreichen Institutes sind die Personen -Fragen oft über¬
flüssig. Sehr viel geschieht auch hier zur Befriedigung
persönlicher Eitelkeiten. Di . Telegicrtentage sind Festtage
für die Schauspieler. Die „Auswärtigen " gehen abends
gratis in die Berliner Theater und beobachten ihre Ber¬
liner Kollegen kritisch; nach dem Theater geht es in den
Bühnen-Klub, wo Kadelburg gewöhnlich schon am Poker¬
tisch sitzt; hier wird weiter raisonniert und Dheaterpolitik
gemacht. Am Donnerstag war zu Ehren der „Auswärtigen"
der bekannte und berühmte Bierabend , an dem es hoch
her ging ; viel bemerkt wurde Lautenburg , von dem man
jagte, er schließe bereits im Klub Engagements ab für
seine neue Raimund -Theater -Dircktion . Von den soge¬
nannten Oeffentlichkeiten hat sonst in Berlin nicht viel in¬
teressiert. Man sprach allerdings von einem Ballfest, welches
der Verein Berliner Bühnen -Künstler arrangiert hatte . Es
sollte ein „Ballfest in der Wärmehalle " sein. Ich habe es
nicht-mitgemacht, weil ich die „Wahl- des Charakters"
nicht billigen konnte. Lumpenbahl — schön; aber die
.Mrmehalle " - du lieber Gott , es ist doch nun ein¬
mal etwas so Mitleiderregendes , was sich bei diesem Hunde-
weiter dort zusammend̂ üngt , es ist Lin Hausen Elend!
Und warum dieses Elend parodieren , oder persiflieren
- dachte ich mir . Warum ? Ich habe mich mit der Be¬
richterstattung begnügt , wie ich mich eben auch bei emem
großen Prozeß mit dieser begnüge. Da lese ich jetzt spaltcn-
lange Berichte über „Berliner Sittenzustände vor Gericht .
Es handelt sich um einen angeklagten Redakteur, zwei
Kriminalbeamte der Sittenpolizei , die er beleidigt haben
soll, um ein Hotel in der Friedrichstadt , in welchem von
diesen Sittenbeamten Personen belästigt worden sein sollen
und um Zeugen, welche belästigt wurden . Das Ganze
ist eine-Komödie aus unsere Einrichtungen . Wohnen sollen

dftMädchen nicht da oder dort , ihr Gewerbe ist gewgser-
maßen legitimiert , aber der Ort , wo fte ihrem Gewerbe
nachgehen, ist ihnen verschlossen. Diese sozialpolitischen
Erörterungen sollen mich hier nicht weiter interessieren
Aber das Hotel, das Hotel, um welches es sich handelt.
Ich wundere mich, daß jetzt bei der öffentlichen Verhand-
luna solck ein Zug des Erstaunens über dieses Hotel
durch die Erörterungen , Reden und Betrachtungen geht.
Das Hotel Negendank in der Charlottenstraße war bei
allen Lebegreisen und Lebejünglingen bekannt, ^ n den
Bars der Friedrick)straße und bei der Helmer m
der Jägerstraße kannte es ftde Dame Negendank
war der Zufluchtsort ! Und dieses Hotel lag vw-
L-vi8 dem Schauspielhaus . Aber weiter interessant
ist, daß in dem Hotel ein sehr bevorzugtes sehr
feines und sehr solides Restaurant sich befand. Und noch
interessanter ist, daß dieses bevorzugte, feine und so ide
Restaurant doch eine unsolide Ecke hatte . Ganz hinten,
nach einem kleinen Hof, befailden sich eme Reihe Separes,
welche allerdings solide betrieben wurden, aber dennoch
S6par6s waren . Jetzt ist das Restaurant nicht mehr, jetzt
sind die Söparss nicht mehr, und das Hotel ist nicht
mehr. Es ist unterdessen abgerissen, um wahrscheinlich
einem Prachtbau Platz zu machen. Das Strertob,ekt , also
das Hotel Negendank, ist von der Bildflache verschwunden,
aber der betreffende Redakteur, der seinetwegen angeklagt
war , sitzt noch auf der Anklagebank. Vielleicht ist das
Urteil über ihn schon gesprochen, wenn diese Zecken ge¬
lesen werden. An anderen aufregenden Dingen gab s nichts
Besonderes in Berlin . Ein bißchen Spannung bei den
Gewerbetreibenden , welche dem Resultat der Ladenschluß-
Abstimmung mit Ungeduld entgegengesehen haben. Es hat
sich bekanntlich um die Festsetzung des Ladenschlusses um
8 Uhr gehandelt . Die Abstimmung hat stattgefunden; viel-
vielfach ist beanstandet worden, revidiert und richtig gestellt
worden. Zwei Drittel Majorität wäre notwendig gewesen,
um den Ladenschluß von 9 Uhr auf 8 Uhr herabzudrucken
Diese Zweidrittel -Majorität ist nicht erreicht worden. Es
bleibt also bei 9 Uhr. Jetzt in der Weihnachtszeit fallt
das sicher nicht so auf und die Gegen-Agitation wird auch
gar keine Gelegenheit haben, neu einzusetzen. Aber nach
Weihnachten soll, wie ich höre, noch ein neuer Versuch
gemacht werden. Man behauptet in ernsthaftesten Ge¬
schäftskreisen, daß die Ausdehnung der Geschastsze.it bis
8 Uhr absolut ausreichend sei. Wenn man bei gewöhn¬
lichen Zeitläuften zwischen 8 und 9 Uhr abends in die
belebtesten Teile Berlins geht, wird man muhelov fest-
stellen, daß die meisten Geschäfte um diese Zeit keine Be¬
sucher mehr haben. Warum dann offen halten ? fragen
die Angestellten mit Recht. Bis zur definitiven . Beant¬
wortung dieser Frage wird noch viel Wasser die Spree
lang laufen.

Zur aller Wett.
Eine Licbesiragödie. Man meldet ausDortmund:  Ge¬

stern erschoß in dem benachbarten Kirchhörde der Bäckergeselle
Lemberg die 21jährige Tochter Martha des Bäckermeisters
Gabel, bei dem er früher beschäftigt war; hierauf richtete er die
Waffe gegen sich selbst und stürzte sich, da diese versagte, aus

, dem Fenster im zweiten Stockwerk des Gabelschen Hauses. . Er
I blieb tot liegen. Die jungen Leute hatten sich gegen den Willen
! der Eltern des Mädchens verlobt, und da eine Einwilligung zur
s Ehe von diesen nicht gegeben wurde, verübte Lemberg die Tat

Des Muttcrmordcs überführt. Der unter dem Verdacht
des Muttermordes in Halle a. S . verhaftete 20 Jahre alte
Tischlergeselle Wippert leugnet noch hartnäckig, ist aber bereits
überführt worden. Der Ermordeten waren u. a. ein Beutel
mit 158 A gestohlen, und 50 A wurden bei dem Verhafteten
gefunden. Die fehlenden 100 A wurden dem Verhafteten un
Gerichtsgefängnis gewaltsam aus dem Munde  geholt.

»ll. Jahr, «»§

hatte fünf Zwanzigmarkstücke während der stundenlangen Ver¬
nehmungen im Mund - verborgen, das Geld wurde erst ent-
deckt, weil Wippert fortgesetzt eigentümliche Kaubewegungen
machte.

Ein polizeilicher Mißgriff. Das „B. T." veröffentlicht einen
Brief von Frt . Dr . Katharina Freytag, Assistenzarztin an der
Bonner Universitätsklinik, wonach sie in Hamburg von der Po¬
lizei festgenommenwurde, mit der Begründung, der Bremer
Stationsvorstand habe es gewünscht, weit sie ein verkleideter
Mann sei. Das Fräulein betonte, daß sie ein gut gearbeitetes
Jackenkleid und auch nicht kurzgeschnittene Haare trug. D,e
Hamburger Polizei gibt zu, sie verstehe nicht, wie die Bremer
darauf gekommen seien.

Drahtlose Telephonic. Man meldet aus Berlin  von
gestern: Zum ersten Male wurde heute die drahtlose Telephonie
über 40 Kilometer von der Telefunken-Gesellschaft vor geladenen
Gästen zwischen ihrem Geschäflshause und der Station Rauen
vorgeführt.

Das brennende Schiff. Aus Bremerhaven  wird uns
telegraphiert: Der mit 14 000 Ballen Baumwolle von Savannah
kommende Dampfer „South Australia" traf mit brennender
Ladung ein. Unterwegs mußten bereits zahlreiche Ballen Baum¬
wolle gelöscht werden. Der Brand dauert noch fort. Der Kapi¬
tän erkrankte durch die ausströmenden giftigen Gase schwer.

Ueberschwemmungen. Ein Privattelegramm meldet uns
aus Paris : In Figeac haben Ueberschwemmungen große Ver¬
heerungen angerichtet. Die Stadt ist'größtenteils zerstört. Die
Eisenbahnlinie zwischen Figeac und Capdenac ist unterbrochen.
Der Schaden ist bedeutend.

Schnee in den Alpen. Man drahtet uns aus Paris : In den
französischen Alpen sind infolge heftigen Schneesturmes eine
ganze Anzahl Ortschaften abgeschnitten, mehrere Klöster voll¬
ständig eingcschneit. Hilfs-Kolonnen werden organisiert. Vrel
Vieh ist umgekommen.

Der Sturm . Aus Br e st wird uns gedrahtet: Im Aermel-
Kanal wütet noch heftiger Sturm und vom atlantischen Ozean
werden verschiedene Schiffs-Unglücke gemeldet. — Weiter meldet
man uns aus Odessa:  Ter von hier nach Gylatz bestimmte
Dampfer der rumänischen Dampfschiffahrts-Gesellschaft, „Ro¬
man", wurde im Schwarzen Meer vom Sturm überrascht und
ist schwer beschädigt worden.

Ein Ciscnbahnzusammenstoßbei Budapest. Aus Budapest
wird gemeldet: Ter nach Konstantiuopel über Wien verkehrende
Orientexpreßzug, der hier um halb 11 Uhr nachts•fällig ist,
stieß bei Dunakcszi Alag in der Nähe der Hauptstadt mit einem
Lastzug zusammen. Aus Budapest ging sofort ein Hilfszug mit
Acrzten ab. Bis zur Stunde shalb 12 Uhrj ist keine nähere
Nachricht eingetroffen. Es sind unkontrollierbare Gerüchte ver¬
breitet. Der Lastzug soll zertrümmert und auch der Expreß,
in dem sichu. a. Prinz Leopold von Bayern befindet, arg be-
schädigt sein.

Zugentgleisung. Im Ostbahnhof in Budapest  entgleisten
gestern abend infolge Versagens der Bremse mehrere Wagen
eines einfahrenden Personenzuges und wurden zertrümmert.
28 Personen erlittew Verletzungen, darunter 4 schwere.

Eine Verbindung der Gotthard- nnd Simploirbahn. Aus
Rom wird uns gedrahtet: Die Regierung erteilte einer Mai-
lönder Gesellschaft die Konzession zum Bau einer elektrischen
Bahn zwecks Berbindung der Golthardbahn mit der Simplo/i-
bahn.

Schüsse ans einen Zug. Man telegraphiert uns aus Mai¬
land: Wie der sozialistische Tempo meldet, wurde in der ver-
flossenen Mittwoch-Nacht auf den Schnellzug Mailand-Rom bei
der Station Borghera in das Abteil, welches ein russischer Groß¬
fürst benutzte, durch die Fenster 20 Ncvolverschüsseabgegeben.
Trotz der sofort eingcleiteten Untersuchung ist es bisher nicht
gelungen, die Attentäter zu eruieren.

C. H. Schiffer. WMM Taunusstr. 24,
Atelier für künstlerische Porträts u. Vererösse-nneen . 3993

grosse Preisermässigung.
Zu bevorstehenden Feiertagen verkaufe , um damit zu

räumen , zu ausnahmsweise billigen Preisen:
Weissw «in p. Fi 45, 55, 65, 75 u. höher n. Preisliste,
Rotwein « 60,80 90, L— , , - »

bei Abnahme v. 13 Fl . einzelne Flasche 5 Pfg. mehr.
Wilhelm Wolfs Masenliqueur

herpesteilt aus Kneipps Krautern , gesetzlich geschütztunter Nr 57155, ferner :
Abrifotine -Liqucur, Kakao-, Schokolade - ,

Kurfürstlicher Masen-Liqueur-, Maraschino-,
Pfirsich- und Brun<-lleii -Liqueup,

f ütier Mk 9 50 pro Literflasche , jetzt 2 30, bei Abnahme
von 6 Flaschen ä 9.10 Probefläschchen _früher 70, jetzt
GO Pfc mit Glas Ferner empfehle Ritter ’» Wein¬

korn per Literflasche Mk 1.80
-m-7-  | r  der FirmaKissner Freres , ärztl em-

pfohlen » Mk 150 . 2. - bis 7 50
per Flasche

Rum-Punsch per '/, Flasche 1.50, per Flasche —.80
Arrak -Punsch - 160 „ „ , .90

Süd - nnd Dessert -Weine.
8amos per Fl —70. Portwein per Fl 1 — Vino Vermouth
di Tor p Fl 0.90 Madeira p Fl 1.20. Malaga p. Fl 130

lelephon 2655 . WÜftl Wolf . Rielilstrasse 3 , Mittelbau.
Wein - nnd Spirituosen -Handlung - Liqneur -Fabrik . 5879

Gntnnii -Schürzen Gummi Tischdecken
Linoleum neo sortiert in hervorragendst Auswahl

Jede Hausfrau soll
cs nicht versäumen, wenn sie

sparsam seiu
will, sich mal an das

Wiesbadener Konsum-Haus
zu wcnden . *

Jrrhabev : Carl SLaisfs«
Hauptgeschäft : Scdanplatz 3 . Eigene Filiale : Römerberg 9/11.

Tetroden 361
Dort erhalten Sie:

Telephon 3o6l.

Tapeten
Hermann Ztenzel.

Schnlaasse 6
1 28

Kaffee , gebrannt, per Psd von 85 Psg. an
Tee , einer Firmen per Psd von SO P ' g an.

ak .io , garantiert rein, per Psd. von 98 Pig . an.
Block Schokolade , aarant rein, per Psd, 65 Big.
Hauch ilt - Lchokoladc . garan: rein. P -d 75 Pig

Ta-el IS Pia
Niegel -Lchoko ade, gar rein, Psd. 75.Ta 'ei IS Pig
Zucker , gemahlen. Psd SO Pig Würfelzucker,

ega er, 23 Psg.
M,1,l per Psd 18. 16 und 14 Psg.
Dianiantmehl . -iwier und auSgiebigslcs Weizen¬

mehl. Psd SO P g
Kornbrot . ) traniges ver Laib 38 Psg
Weißbrot , l Müllerbrot „ . 42 Pig.
Erbs . n gelbe geschälte. gespultee, P -d. 15 Psg.
Erbse », . „ ganze, P d 18 Ptg
Erbsen . ungeichälie Riesen, Psd 16 P 'g
Erbse « , grüne, ungeickiälte, Pid 17 Pig
Erbsen , grüne, geschälte, frang , Psd 24 Pig
Liuscu . neue, per Pid von 28 P 'g an.
Bohnen , ver Psd. von 1Ä Pig an
Haferklockeir prima, per Pid von 24 P 'g an
Paniermehl , prima, per Pid von SS Big an
Üieiö vc: Pid. von IS Pig an.
Kerne per Pid von 13 Psg an
Junge Erbse », prima. 1 P -d.-Doie von 25 Pig.

2 P-d -Do!t von 5 Psg. an

Junge Schnittbohnen , prima, 2 Psd.-Doje
27 Psg., auch 3 und 4 Psd-Dosen vorrätig
und entsprechend billiger.

Nüvenkraul , guts vmcckeitd, per Psd. 16 Psg.
Avfelgclee , prima, per Psd. 24 Psg.
Zwetscheu -Larwerg . Psd. SO Psa.
Birner .-Mariiieladc per Psd. 28 Pig.
Gemischte Marmelade per Psd 23 Psg.
Erdoc . r Marmoado per Psd 36 Psg.
Aprikosen -Marmelade ver Psd. i6 Psg.
Zucker Honig chmeckt ausgezeichnet, Psd. 36 Psg.
Echte J -ra ikfnrter Wür -tcheu Paar 88 Psg.
Prima große holl. PoUvrriuge Lrück6 Psg-,

Duvent 65 Psg.
Feinste neue Berliner Rollmöpse Slck. 7 Psg.,

.- Stück 3 :l Pig.
Prima Telikateß Sauerkraut Psd. 8 Psg.
Große Salzgurken Stück3 und 4 Psg.
Lalatöl Schvvven ron 40 Pig. an.
Petroleum vrina rafftnicr:e3, Liter 14 Psg.
Soda 3 P 'd. 10 Ps i
Co fo grober güniliqer Abschlüsse noch

trotz des enormen Ansich agS:
Kernieise , prima hellgelbPso.  23 Psg.

„ prima weiße Psd. 24 Psg.
Schmierkeiie . helle. Pid. 18 Psg

dmtsle Psd 16 Psg.,an. - _ - - .„ . . .
otüie alle mch! genannten Artikel zu den äußersten Konsllmpreiicn und erhalten aus alle

Waren außer Petroleum. Salz unv Seda noch Rabankarlen. 4541
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Bei fremden Leuten.
Fortsetzung. Roman von flrfhur Zapp.

Wachdruck verboten .̂

„Alles — alles verloren !" rief er . blaß und verstört bei den
Frauen erscheinend . „Nichts , rein gar nichts mehr zu retten !"

„Aber wie — wie ist denn das möglich ? " fragte Frau Wall-
bürg mit bebenden Lippen.

„Wie ? " Der Sprechende machte eine Gebärde heftigen Un-
willens , „uc ’ n ma i ' ich w-e Unsinniger benimmt und sich
in Unternehmungen einläßt , die man nicht übersehen kann . —
sletit Wunder , daß er zuletzt ganz und gar den Kopf verloren
hat!

„Aber hat er Dich denn nie um Rat gefragt ? " erkundigte
sich die Witwe , während Felicia zitternd auf ihrem Stuhl saß
und die Hand auf das ungestüm pochende Herz preßte.

„Das ist 's ja eben !" rief der erregt im Zimmer auf und
ab Schreitende und stampfte zornig mit dem Fuß auf . „Keine
Sterbenssilbe hat er gesagt . Ich hatte ja keine Ahnung , daß
es so mit ihm stand , und das kann ich ihm nicht verzeihen.
Ich hätte ja nie zugegeben , daß Du einen Menschen heiratetest,
der eigentlich schon damals hätte den Bankerott anmelden müs-
sen !"

Felicia zuckte heftig zusammen und hielt sich nur mit Mühe
auf ihrem Stuhl aufrecht . Frau Wallburg erblaßte und hob
ihren Blick mit dem Ausdruck eines hülflosen Kindes zu ihrem
Bruder empor.

„Aber ich — ich und Felicia ." stammelte sie, noch immer
nicht den ganzen Umfang des Unglücks erkennend , „ wir können
doch nichts dafür . Wir können doch nicht darunter leiden , daß
- - Für uns ist doch gesorgt ? Ein Teil wird doch noch da
sein von dem großen , großen Vermögen ? "

Der Fabrikant lachte gellend auf.
„Freilich , da ist noch etwas , natürlich , bar Geld und For¬

derungen . Aber Gegenforderungen sind noch weit mehr da.
Denkst Du etwa , die Gläubiger , die ihr Geld verlieren , werden
Euch noch obendrein etwas schenken ? Nichts bekommt ihr , auch
nicht soviel ! Alles — alles kommt unter den Hammer , die
Kutsche , die Pferde , die ganze Einrichtung , alles — alles ' "

Die bitter enttäuschte Witwe rang die Hände.
„Aber was soll denn aus mir werden ? " jammerte sie wei¬

nend.
Der Gefragte zuckte die Achseln.
„Es wird Dir nichts weiter übrig bleiben , als wieder zu

mir zurückzukehren , ärmer wie Du gegangen . Und die Schande
hast Du noch obendrein . Mit Fingern werden sie auf Dich zei¬
gen , auf die Frau des Bankerotteurs !"

Das Geräusch eines heftig zurückgeschobenen Stuhles unter¬
brach den Zornigen . Felicia war jäh aufgesprungen und
stürmte zum Zimmer hinaus . Der nächste Vormittag brachte
dem armen , jungen Mädchen eine Reihe noch häßlicherer Auf¬
tritte.

J® a. Ruinen zuerst Angestellte eines Beerdigungscomptoirs,
welche in ihrer pietätlosen Weise die letzten Vorbereitungen zum
Begräbnis trafen . Dann erschien der Küster der Kirche , um
ucck einmal Rücksprache niil den Leidtragenden zu nehmen und

ihnen mitzuteilen , daß der Prediger sich nicht habe entschließet
tonnen , dem Begräbnis des unter so betrübenden Umständen au»
dem Leben geschiedenen Selbstmörders seine Begleitung zu wid
den . Es würde deshalb bei einem „stillen Gebet " sein Bcwen
den haben müssen.

Am Nachmittag hatte Felicia ein Erlebnis , bas die vo»
allen Aufregungen der letzten Tage tief Darniedergebeugte vol
lends zu Boden schmetterte . Als sie sich zur Beerdigung an
kleidete , fand sie, daß am Halskragen des Kleides eine Rüsch,
locker geworden . Sie rief nach dem Stubenmädchen und tru^
ihr auf , Nadel und Zwirn zu bringen.

„Ich komme schon !" war die verdrießliche , aus der Küch»
gerufene Antwort.

Aber Felicia wartete und wartete , ohne daß ihrem Befehl
Folge geleistet wurde . Ungeduldig trat sie auf den Flur hinaus
um nach der Säumigen zu sehen . Ein Gewirr von heftig durch«
einander redenden Stimmen , das aus der Küche herausdrang,
veranlaßte sie, stehen zu bleiben . Die Tür stand halb offen
und so konnte sie jedes Wort deutlich verstehen.

. „So gehen Sie doch," hörte sie den Diener sagen — „dar,
gnädige Fräulein wartet ja schon lange auf Sie !"

Das Stubenmädchen lachte höhnisch.
„Mit der Gnädigkeit ist 's aus, " antwortete sie. „ Wenn sie

was will , soll sie sich's selber holen !"
_„Stimmt, " pflichtete die tiefe Stimme der Köchin bei . „Das

graulet « soll sich nur getrost selber bedienen . Mit dem Kom-
mandieren wird 's nun wohl überhaupt aus und vorbei sein !"

Felicia zitterte wie Espenlaub . Eine furchtbare Angst , es
konnte lemaud von der Dienerschaft sie hier entdecken , überfiel
sie, dennoch aber war sie wie gelähmt und unfähig , sich von der
Stelle zu bewegen . Und so ging ihr auch der Rest des Gesprächs
nicht verloren.

, „.Meine Meinung ist, " hörte sie den Diener der Köchin wi«
versprechen , „so lange ich hier in Stellung und Brot bin . habe
ich meine Pflicht zu erfüllen ; dafür werde ich bezahlt und damit
Punktum.

„So ? " hohnlachte bas Stubenmädchen . „Wissen Sie das
schon so genau ? Haben Sie 's Geld schon in der Hand ? Ich sage
^hnen , passen Sie 'mal auf , für 'n letzten Monat haben wir
Überhaupt das Nachsehen . Ich weiß , was ich tue , morgen
schnüre ich mein Bündel . Keinen Tag bleib ' ich länger Wenn
ich ne Herrschaft nicht respektieren kann , dann — na — ich sage
bloß soviel , es kann unsereinem keine Ehre machen , in einem
Hause zu dienen , mit dem niemand was zu tun haben will . Als
wenn hier Plötzlich die Cholera ausgebrochen war ' ! Oder haben
sie schon gesehen , daß jemand gekommen wär ' und hätte sein
Beileid ausgedrückt , wie es doch bei anständigen Leuten Mode
ist ? Ich nicht ! Keine Menschenseele hat sich blicken lassen , nicht
mal vom Geschäftspersonal . Keinen Kranz , keine Blumen , rein

gar nichts !"

^Er tauschenden stürzten die Tränen aus den Augen , und
lie suhlte , bau fte das Schluchzen ^ das ihr aus der ringendeir



Slruff tjcraufftieg . nid) t länger würbe  ziirttcktzaltcn können . Di-
fdjonungälofeii , araufamen Worte trafen sie mitten ins Herz,
„nd von Scham und Schmerz überwältigt, fluchtete sie m ltzr
Zimmer zurück. Mit zitternden Händen schob sie den Riegel
vor. In ein leidenschaftliches Schluchzen auSbrechend, warf
sie sich vor ihrem Bett aus die Kniee nieder. Das vernichtende
Bewußtsein ihrer Lage war ihr plötzlich aufgegangen, das, was
sie im Schmerz über den unersetzlichen Verlust gar nicht wahr-
gcnommen. „ , , ±L , . _

Berfehmt, geächtet, verachtet von allen! Sre hatte me Em-
psindung, als zerrisse etwas in ihrem Herzen, als stürbe ein
Teil von ihr, der nie wieder zum Leben erwachen wurde. Nie
wieder würde ihr die Sonne scheinen, nie würde sie fröhlich sein,
nie wieder lachen und scherzen können! Die bitteren, brennen¬
den Erfahrungen dieser Tage, welche ihr die Lust am Leben
raubten, würde sie nie überwinden. Es war ihr, als ergosie
sich eine Welle ätzenden Giftes in ihre Brust, die alles, was an
Menschenliebe und Lebensfreude in ihr geglüht, hinwegschwemm»
t'e und auslöschte. Ein Druck wälzte sich ihr schwer auf die
Seele, unter dem ihr Herz erstarrte und ihre Tränen versiegten.

Kurz vor der Stunde des Begräbnisses klopfte der Diener
an ihre Tür . Eine Dame sei da, die das gnädige Fraulein zu
sprechen wünsche. .

Felicia erschauerte. Ein heftiger Widerwille regte sich in
ihr . Nur niemand sehen, niemand sprechen!

„Sagen Sic der Dame," ries sie mit zuckenden Lippen, „ich
sei nicht in der Stimmung, sei krank — sagen Sie , was Sic
wollen!" , . , .r

Doch der Diener ließ sich nicht so leicht abweisen.
Die Dame meinte, das gnädige Fräulein würde sie schon

empfangen. Ich sollte nur sagen, sie sei eine gute Freundin von
dem gnädigen Fräulein aus der Pension her.

Felicia fuhr in die Höhe. Earita von Dromöerg. War es
denn möglich'? Die Stolze, Hochmütige, die sonst so streng leder
kompromittierendenBerührung aus dem Wege ging, verschmähte
es nicht, zu ihr zu kommen, zu der Tochter des Bankerotteurs.

Gewiß kam Carita nur mit dem heimlichen Verengen , sich
an ihrem Unglück zu weiden und sie ihre ganze, uneingeschränkte
Ucberlegenheitfühlen zu lassen! Mit einem entschlossenen Ruck
hob Felicia den Kopf. „Sagen Sie der Dame," rief sie mit hei¬
serer, rauher Stimme durch die Tür , „sagen Sie ihr, ich be-
dauerte sehr, aber ich sei nicht in der Lage —"

Sie hörte, wie sich der Diener entfernte, und atmete auf.
Aber was war das ? Von neuem näherten sich die lauten,
stampfenden Tritte hes Dieners ihrem Zimmer und daneben
sanfte, huschende, leise Schritte von Damcnsüßen. „Hier, gnä¬
diges Fräulein , in diesem Zimmer" hörte sie den Diener sagen,
der sich gleich darauf entfernte. Nun pochte es zaghaft an ihre
Tür , und eine schüchterne Stimme, die nicht die mindeste Aehn-
lichkeit mit dem lauten, herrischen -Organ Caritas von Dro,^
bcrg hatte, wisperte herein: „Mach' doch auf, liebe Felicia ! Ich
komme ja nur , ich will Dir nur sagen— es tut mir ja so furcht-
bar leid, und ich will Dich auch ganz gewiß nicht lange be¬
lästigen." .

Er war etwas in dem Klange dieser Stimme, das wie En-
gelsmusik auf die überrascht Aufhorchende wirkte und sie an-
trieb,' an die Tür zu eilen und den Riegel zurückzuschieben.

Im nächsten Moment stand Käthe Richter vor ihr. Noch
immer so dick und so ungeschickt wie einst in der Pension, stol¬
perte sie ins Zimmer hinein, sich vorn auf das viel zu lange
Kleid tretend. Aber von ihrem runden, vollen Gesicht strahlte
das innigste, herzliche Mitgefühl, und in ihren gutmütigen,
blauen Augen perlten schimmernd die Tränen . Am rechten
Arm hing ihr ein großer, prachtvoller Kranz aus Lorbeerblät¬
tern und weißen Kamelien, den sie rasch abstreifte und auf den
nächsten Stuhl legte. Dann breitete sie die Arme gegen die
erschüttert Dastehende aus, und mit zitternder, schluchzender
Stimme stieß sie hervor: „Arme, arme Felicia! Ich fühlte ja so
sehr mit Dir , cs geht mir ja so furchtbar nahe - Sei nur
nicht böse, daß ich — daß ich in Deinem Schmerz ■- Ich
las in der Zeitung und da dachte ich, vielleicht tut Dir 's gut und
— Du solltest doch nicht denken, daß ich Deine Freundin nur —
nur in den guten Tagen gewesen - Mein Gott , welch'
Schreckliches hast Du durchmachen müssen, arme, arme Felicia!"

Die Stimme erstickte in dem ungestüm hervortrctenden
Schluchzen; ganz von ihrer Rührung überwältigt, schlang Käthe
Richter ihre Arnie um Felicias Hals und küßte sie wieder und
wieder. , ^ .

Und Felicia fühlte, wie der dumpfe Druck von ihrer Brust
wich und sich in den heftig strömenden Tränen löste, die sich
mit denen der Freundin vermischten. —

Der schwere, an schmerzlichen Aufregungen reiche Tag war
iübxrstanden. Felicia siedelte mit ihrer Stiefmutter in das
Haus des Bruders der letzteren Hh?x. Mt ehrlichem  Millen

strebte sie, sich in die veränderten Verhältnisse zu schicken, s»
schwer es der rn verschwenderischem Ueberfluß Ausgewachsenen
auch wurde.

Es herrschten kleine, beschränkte Verhältnisse in der Fa¬
milie ihres. Stiefonkels, der seit Jahren Witwer war und dem
eine ältliche Verwandte, eine Cousine seiner verstorbenen Frau,
die Wirtschaft führte. Außerdem gehörten noch vier Kinder, im
Alter von sechs bis zwölf Jahren , und ein Dienstmädchen zu dem
Hausstande. Da die Wohnung im ganzen nur aus fünf Zim¬
mern bestand, so ging es natürlich ein wenig eng zu, und es
ließ sich selbst beim besten Willen nicht vermeiden, daß oft ei¬
ner dem anderen lästig wurde.

Aber diese äußeren Unvollkommenheiten waren nicht die
Ursache, daß Felicia sich unter ihren Verwandten nicht heimisch
und wohl fühlen konnte. Was beständig wie ein Alp auf ihr
lastete und ihr jeden Bissen vergällte, war die Empfindung, daß
sie von allen mit scheelen Augen angesehen und mindestens wie
ein unerwünschter Familienzuwachs betrachtet wurde. Ihr
Stiefonkel war ein stiller, ernster Mann , der nicht viele über¬
flüssige Worte machte, aber sie glaubte in seinem ewig finsteren
Blick einen stillen Vorwurf zu lesen. Sie wußte, daß auch er
bei dem Zusammenbruchdes Bankhauses ein kleines Kapital
verloren hatte, und nun schien es Felicia, als ob ihn ihr Anblick
beständig an seinen Verlust erinnere.

Weit offener und rücksichtsloser trug „Tante Bertha" ihre
Abneigung gegen die neue Hausgenossin zur Schau. Es war ein
lauernder, eigentümlich mißtrauischer Blick, mit dem die Lei¬
terin des Hauswesens die Stiefnichte des Hausherrn unabläs¬
sig verfolgte. Glaubte sie sich in ihrer Stellung bedroht, die
sie nun schon seit Jahren behauptete, bedroht in den stolzen
Hoffnungen, welche die ältliche Jungfrau still im Busen zu näh¬
ren schien?

In erster Linie war es der Vorwurf des Müßigganges, den
Tante Bertha immer wieder gegen Felicia im Munde führte.
Und mit Vorliebe tat sie das im Beisein des Hausherrn, um
sic, wie Felicia im stillen empfand, bei dem Onkel in möglichst
schlechtem Lichte erscheinen und nun ja keine freundlichen Ge¬
fühle für die neue Hausgenossin bei ihm aufkommen zu lassen.

Eines Tages, nachdem man eben von der Mittagstafel auf¬
gestanden war, und Herr Schöning noch im Zimmer weilte,
kam Tante Bertha wieder einmal auf ihr Lieblingsthema zu
sprechen. „Ich begreife Dich nicht, Felicia," sagte sie, kaum, daß
das junge Mädchen sich in die Lektüre eines Buches zu ver¬
tiefen begann, „immer und ewig bei den Romanen! Für ein
Mädchen in Deiner Lage ist das doch keine Beschäftigung! Ich
würde mich doch genieren, so groß und stark wie Du bist, die
Hände müßig in den Schoß zu legen."

„Aber was soll ich denn tun ?" fragte Felicia mit einem lei¬
sen Seufzer und warf einen hülflosen Blick nach dem Onkel
hinüber, der sich mit einer Zeitung an den Tisch gesetzt hatte.

„Was Du tun sollst?" wiederholte Tante Bertha, während
sie eine deutliche Nüance von Entrüstung in den Klang ihrer
Stimme legte. „Was alle armen Mädchen tun müssen: Geld
verdienen! Ich an Deiner Stelle, ich hätte ja gar keine Ruhe.
Mein Ehrgefühl ließe es nicht zu, immer nur Wohltaten anzu-
nehmen und dem Onkel, der so schon sein mühsam erspartes
Geld bei Euch verloren, müßig auf der Tasche zu liegen!"

Herr Schöning blickte von seiner Zeitung auf. Nichts war
ihm so verhaßt wie häuslicher Streit . Im Geschäft hatte er
Unruhe und Sorge genug, in der Familie liebte er seine Ruhe.

„Lass' doch die alte Geschichte!" warf er stirnrunzelnd ein.
„Felicia hat doch keine Schuld —"

„Hab' ich denn das gesagt?" verteidigte sich die Getadelte
heuchlerisch. „Das sei fern von mir, daß ich einen so ungerech¬
ten Vorwurf gegen Felicia erhöbe. Ich meine ja doch nur, sie
sollte einen Anlaß daraus nehmen, Dir Deine ohnehin schwierige
Lage nicht noch mehr zu erschweren. Hab' ich da vielleicht Un¬
recht? Das Herz dreht sich einem im Leibe um, wenn man sieht,
wie Du Dich vom frühen Morgen bis zum späten Abend im Ge¬
schäft quälst, um was vor Dich zu bringen. Und Du hast doch
selbst Familie und hast das, was Du Dir in langen Jahren er¬
arbeitet und zurückgelegt hast, mit einem Schlage verloren. Das
sollte doch Felicia bedenken und sollte sich umtun. Wie lange
wrrd's denn dauern, dann ist das bischen Garderobe, was sie
mitgebracht hat, zerrissen, und dann heißt cs: Neu anschaffen!
Wenigstens für ihre Kleidung sollte sie doch selbst sorgen. Habe
ich vielleicht nicht Recht?"

Herr Schöning zuckte mit den Achseln und blickte wieder
in seine Zeitung. Felicia hatte schon längst ihr Buch zugeklappt
und beiseite geschoben. Die Worte der Scheltenden trafen sie
wie Rutenstriche und erfüllten sie mit Trauer und Beschämung
über sich selbst.

.(Fortsetzung solgt.k



Denlrsprnch.
Sott bat euch ein Selicht gegeben uiut !br macht euch rin

anderes. Sbakelpeare.

„Ein Irrtum".
Nach dem Englischen von F . Helmy.

«̂ ,att>drur! verboten^
Die Morgensovne beleuchtete die großen vergoldeten

Buchstaben über der Tür des alten Handelshauses und
sie schien auf einen jungen Mann mit bestimmten,
charakteristischenZügen und klugen grauen Augen, der
vor der Tür stand und nachdenklich vor sich hin blickte:
er wiederholte sich in Gedanken Emilys Ermahnungen.

„Vater ist etwas eigentümlich," hatte sie gejagt.
„Man muß ihn erst genau kennen, um seinen Wert
schätzen zu können." Spencer Grant dachte jetzt darüber
nach, wie lange es wohl dauern würde, bis er so weit
wäre . Er hatte diesen Vater noch nie gesehen und
in wenigen Augenblicken wollte er ihn um die Hand seiner
Tochter bitten.

Was hat Emilh sonst noch gesagt?
„Du mußt meinem Vater nicht widersprechen. Tue,

was er sagt. Laß ihm seinen Willen. Wenn er hitzig
wird , so warte nur , es geht schnell wieder vorüber.
Er ist dafür bekannt, daß er etwas sonderbar ist und
leicht ausbraust . Aber du bist ja klug und wirst schon
wissen, wie du ihn nehmen mußt . Ich werde ihn auf
deinen Besuch vorbereiten . Tue mir aber den ein¬
zigen Gefallen und beherrsche dich bei allem, was er
sagt ."

Spencer Grant öffnete die Tür und trat ein. Im
ersten Kontor saßen mehrere Kontoristen und schrieben,
aber keiner von ihnen blickte auf , als er an ihnen
vorbei nach dem Privatkonto :: des Chefs ging. Er
klopfte an und eine barsche Stimme rief : „ Herein !"
Spencer nahm seinen ganzen Mut zusammen und trat
ein.

Ein älterer Herr mit scharfen Zügen und buschigen
Augenbrauen faß am Schreibtisch, das graue Haupt
über eine Menge Papiere gebeugt.

„Setzen Sie sich," sagte er, ohne aufzublicken.
Spencer tat wie ihm geheißen wurde. Nach kurzer

Zeit erhob der alte Herr das Haupt und sah ihn
forschend an . Darauf nahm er einen Brief zur Hand
und las ihn durch.

Dann sah er Spencer wieder an . „Sie kommen
präzis, " sagte er, „Sie sollten um zehn Uhr hier sein.
Es ist ein Beweis, daß Sie eine ordentliche Erziehung
erhalten haben. Sie haben einen guten Eindruck auf
mich gemacht."

Spencer murmelte einige Worte, er wäre sehr
glücklich über den freundlichen Empfang , aber der alte
Herr unterbrach ihn gleich wieder:

„Ihr Vater schreibt, Sie wären ihm ähnlich. Er
sagt, die Aehnlichkeit wäre so groß, daß ich Sie sofort
daran erkennen würde, wenn wir uns zufällig be¬
gegneten. Dieser Ansicht bin ich nicht, obgleich ja
einige Familienähnlichkeit zwischen Ihnen und Ihrem
Vater vorhanden ist. Sie sehen viel besser aus , wie er
je ausgesehen hat ."

„Hat mein Vater das gesagt?" fragte Spencer.
Er wußte , daß es nicht der Fall sein konnte. Emilys
Vater befand sich aus einem Irrwege , aber er dachte,
es wäre am besten, wenn er sich nichts davon merken
ließe.

Ja , das hat er," antwortete er etwas spöttisch.
„Väter , die ein einziges Kind haben, sind gewöhnlich
etwas kurzsichtig." Dann fragte er mit verändertem
Tone : „Nun, was können Sie denn? Können Sie
stenographieren ? Können Sie die Schreibmaschine ge¬
brauchen? Können Sie einen Ordentlichen Brief
schreiben?" , , , ,

„Diese Fragen, " antwortete Spencer ruhig , „glaube
ich am besten dadurch zu beantworten , wenn ich Ihnen!
sage, daß ich eine gute, der Zeit entsprechende Aus¬
bildung genossen und mehrjährige Uebung in Geschäften
habe."

„Davon sagt Ihr Vater nichts," bemerkte der alte
Herr und. warf wieder einen Blick in den Brief . Er

Y&VreVbt ttuxt ^/5 $cr ^\vc£ye m \ t VLymY* \vtVb txxfc YoVtX
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mir nämlich den Luxus erlauben , mir einen Privat-
serretär zu halten . Nehmen Sie diese Briese mit und
beantworten Sie dieselben. Das kleine Zimmer nebenan:
ist das Ihrige . Lassen Sie die Tür offen, damit Sie
hören , wenn ich rufe . Ich mag vielleicht Ihrer Hilfe
bedürfen ."

Spencer nahm die Briefe und ging, ohne sich zu
bedenken, in das Nebenzimmer. Er fand das nötige
Schreibmaterial und setzte sich gleich an seine Arbeit.

Gleich darauf hörte er, daß die äußere Kontortür
geöffnet wurde, und er konnte nun nicht umhin , fol-
gendes Gespräch anzuhören.

„Na , da haben wir Sie also," brummte der alte
Herr.

„Ja , Herr Harvey," sagte eine sehr dünne, etwas
zitternde Stimme.

„Hm ! Ich kann Ihnen nur antworten , daß nichts
aus der Geschichte werden kann," entgegnete Herr Harvey
in entschiedenem Tone.

„Meinen Sie , daß Sie mich nicht gebrauchen
können," fragte der andere sehr erstaunt.

„Ja , das meine ich," höhnte der Alte . „Ihre schnelle
Auffassung macht Ihnen alle mögliche Ehre ."

„Aber wie können Sie das wissen, ehe Sie mich
geprüft haben," wandte die dünne Stimme ein.

„Geprüft !" rief der Alte . „Inwiefern sollte ich Sie
prüfen ?"

„Ich meine, daß es doch nicht richtig ist, mich zu¬
rückzuweisen, bevor Sie mich geprüft haben. Ich hatte
daraus gerechnet, daß Sie mir größeres Wohlwollen
erweisen würden ."

„So , also daraus hatten Sie gerechnet?" unterbrach
Herr Harvey ihn . „Dann haben Sie sich geirrt . Ich
kenne meine Tochter besser als Sie ."

„Ihre Tochter, Herr Harvey ?"
„Ja , meine Tochter ! Wagen Sie nicht, Ihren Namer ,

zu nennen ."
„Daran habe ich auch nicht gedacht, Herr Harvey/ -'
„Nun , Sie scheinen ja Vernunft anzunehmen. Das)

ist sehr günstig für Sie . Sie ist nichts als ein eigen¬
sinniges Kind. Nach einem Monat hat sie vollständig
vergessen, daß Sie existieren."

„Ich verstehe gar nicht, was Ihre Tochter nnt
der Sache zu tun hat . Ich habe ja gar nicht an sie ge¬
dacht."

„Jetzt reden Sie wie ein vernünftiger Mensch. Nun,
sprechen wir also nicht weiter über diese Geschichte."

„Sie lehnen es also entschieden ab, es mit mir zu
versuchen?"

„Fangen Sie nun wieder au ! Glauben Sre , daß
ich verrückt bin ?"

Nein, das liegt mir vollständig fern . Ich meine
nur,' daß ich fest darauf gerechnet habe, Sie würden
mir Gelegenheit geben, Ihnen zu zeigen, wozu ich
tauge . Ich bin wirklich im höchsten Grade enttäuscht/

„Mensch, fangen Sie nun wirklich wieder von
vorn an ?"

„Nehmen Sie mich einen Monat auf Probe ."
„Keine Minute ."
„Dann versuchen Sie es wenigstens eine Woche mct

mir ." - . .
„Wollen Sie jetzt machen, daß Sie fortkommen.

Gehen Sie ins Dollhaus und heiraten Sie eine, die
auf demselben geistigen Standpunkt steht wie Sie ."

„Dann ist hier ja nichts mehr für mich zu machen.
Mein Vater wird sehr erstaunt sein über die Be¬
handlung , die mir von Ihnen zuteil geworden ist."

„Ihr Vater ! Was kümmere ich mich um Ihren
Vater . Warum behält er seine idiotischen Kinder nicht
bei sich zu Hause?"

„Ich empfehle mich Ihnen , Herr Harvey ."
Die Tür wurde heftig zugeschlagen. Einige Mi¬

nuten war alles still. ,
„Was er wohl damit meinte, daH fern Vater sich

wundern würde," hörte Spencer den alten Herrn mur¬
meln. „Wer ist sein Vater ? Gleichviel, wer er auch
sein mag, sein Sohn soll nie meine Tochter heiraten.
Was in aller Welt sie wohl in ihm gesehen hat ?"-

Er geht mit schweren Schritten durch das Zimmer
und als Spencer aufblickte, stand . Herr , Harveh . „in j
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„Nun , Herr Sekretär , wie geht es ?"
„Ausgezeichnet," war Spencers Antwort , „in fünf

Minuten legeich alle Anwarten auf Ihren Schreibtisch."
„Gut, " nickte der Alte.
„Aber da fällt mir ein," fuhr Spencer fort , „was

soll ich Ban Annam L Co. antworten . Sie haben
ein Angebot auf Ihr Kochenillenlager gemacht."

„Ich nehme es an . Schreiben Sie , daß ich die
Kochenille morgen abschicken würde ."

„Das würde ich nicht tun , wenn ich an Ihrer Stelle
Wäre," antwortete der Sekretär bestimmt.

„Was sagen Sie ?" fragte Herr Harvey aufs höchste
erstaunt.

„Sie scheinen nicht zu wissen, daß die Farbstoffe
im Steigen begriffen sind," sagte Spencer mit feinem
Lächeln. „Wenn Sie einen Augenblick warten wollen,
werde ich mir durch das Telephon Auskunft über die
letzten Notierungen verschaffen."

Er ging in das äußere Kontor, wo sich das Telephon
befand.

„Es verhält sich .so, wie ich es mir dachte," sagte
er zurückkehrend. „Die Kvchenille war 34 Prozent
gestiegen, als die Börse heute morgen geöffnet wurde ."-

Herr Harvey ging nach seinem Schreibtisch und
wachte eine schnelle Berechnung. „Das bedeutet einen
Gewinn von 10000 Mark," sagte er. „Ich glaube.
Sie werden Ihr Gehalt verdienen." Dann fügte eh
langsam hinzu : „Und ich werde alt ."

Die Tür des Kontors öffnete sich und ein reizen^
des junges Mädchen erschien auf der Schwelle. Es war
Emily.

„Nun , Papa , hier hast du mich," sagte sie, näherkommend.
. Der Alte sah sie grimmig an . „Ich habe ihm

einen Laufpaß gegeben," sagte er schnell. „Es war ein
höchst unangenehmer Kerl. Du kennst ihn wahrscheinlich
gar nicht genau, Kind."

Bevor sie antworten konnte, zeigte sich! ihr ein
höchst unerwarteter Anblick. In der Tür des kleinen
Kontors stand Spencer , ohne Hut , mit einer Feder in
einer und einem Paket Briefen in der anderen Hand.
Als er sie sah, legte er hinter dem Rücken des Alten
warnend einen Finger auf die Lippen und zog sich
schnell wieder zurück."

„Ah, Papa, " war alles , was sie sagen konnte.
„Nimm es dir aber nicht weiter zu Herzen, Kind,"-

sagte der alte Herr jetzt gänzlich zärtlich, den wirst
du dir bald aus dem Sinn schlagen. Ich habe dort
einen prächtigen Kerl sitzen," fügte er leise hinzu, auf
die halb offene Tür zeigend — „das ist etwas für dich.
Tüchtig , von guter Familie und hübich. Ms er zwanzig
Minuten in meinem Dienst war , rettete er mrr schon
40000 Mark . Warte einen Augenblick, ich will ihn dir
vorstellen."

Emily ging schnell nach der Tür.
„Guten Morgen !" sagte sie, Spencer zunickend'.

•' „Guten Morgen !" antwortete der junge Mann
lächelnd und glückstrahlend.
i.  Emily wandte sich nach ihrem erstaunten Vater um.

„Ja , du hast vollkommen recht, Papa . Er ist gerade
etwas für mich. Das habe ich längst gewußt, aber ich
glaube, du weißt nicht recht, wer er ist. Sage Papa,
wer du bist, Spencer ."
: „Mein Name ist Spencer Grant . Ich! bin Inhaber
der Farbstoffimportfirma Spencer Grant L Co., Herrn
Harvey zu dienen."

.„Spencer Grant L Co. !" rief der alte Herr ex*.
[ajfocfert. „Wer w<rr denn der andere ?" m

,.Jch fürchte, das war der Sohn Ihres alten Freun¬
des," sagte Spencer.

Er schlug die Augen nieder, um ihren schelmischen
Ausdruck zu verbergen.
> ..Das . ist ja schrecklich," stöhnte Herr Harvey.
>,Wie soll ich die Geschichte wieder in Ordnung bringen ."

„Du kannst die Aufklärung ja deinem neuen Sekretär
überlassen," schlug Emily vor.

.„Ja , überlassen Sie sie dem jungen Inhaber der
Drma Harvey L Grant, " sagte Spencer lächelnd.

. Zer alte Herr nahm lachend dgs Anerbieten, an!

—

g&älfel  ilnö Arifgnverr.
Ordu nn <sanfgabe.

Selters
Steingut
Andersen
Kailsbad
Schlacht
Automobil
N rdernep
Wachenbusen
Lämmergeier
Rcichenberg
HeringSdorf

Tie obeuuehenden Wärter sollen derartig geordnet und unter
einander gestellt werdo», daß die Diagonal« von links oben nach rechts
unten ein Drama von Ibsen nennt.

Buchstabe » Doppelrätsel.
aaacdeieghuilmmmnorrrrrtuuu.
Aus vorstebcnden 27  Buchstaben «ollen 9 Wörter gebildet werden,

die aus je drei Buchstaben bestehe». Setzt man vor jedes dieser Wärter
zwei ve, nachstedend angegebenen Buchstaben, so entstehen Wörter deren
richtig geordnet- Ansanzsbu chstabci, einen bekannten Philosophen nennen.

Die an erster Stelle stehenden Wörter bezeichnen: eine Siadr in
Italien , einen Artikel, Futtermittel, ein Fürwort, einen Fuß , eine
Temveralurbezeichnuiia, ein Fürwort, eine alte Waffe lind einen
Beamten itel.

Die Buchstaben für di- an zweiter Stelle befindlichen Wörter find;
aaceeeeghhiiilpstlz.

Rebus.

Zluslösuugcu aus voriger Sonutags -Nttunuer.
Füllrätsel.

Tanne
Ruder
Ilias '
Sesam
T h o r n
Adler
Nidda
U h e h e

Tristau und Isolde . Wagner.

Versteckrätsel.
Ueb V Nacht — Bern
spare genau — Rege»
an Geläufigkeit --- Angel
Kamerun nahmen = Unna
nach oder --- Nachod
Poch erneuert = Sterne
sich in allen - - China
Auch ein Engel — Heine
wie selten — Wiesel
Der Lebende --- Erle
kein seltener — Insel
länger aufhalten --- G -ra

Brannschweig.

Rebus.
Im Sckmerze wird die neue Zeit geboren .'

Feldstecher . in jeder Preislage
Opti 'we Anstalt 567t

C. 1101m ( Inh . € . Krieger , Langgasse .)
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Mie verlegen , w* m

«Der Neger hat ja ganz weiße Flecken, der ist wohl
nicht echt?"

„Der ist halt schon von der Kultur beleckt!"

Zu viel

und

zu wenig Bedienung.

^ ._ -



Schicksalsgenossen.

„Ich Bitte um eine kleine Unterstützung,
meine Herren . — Ich Hube kein Geld und keine
Arbeit !"

„Wir auch nicht."

GedanRensplitter.
Das einfachste Gericht ist besser als das

teuerste Kochrezept.

Im Glücke den Kopf oben behalten ist oft'
schwerer als im Unglücke.

S.
Manchen ist das Spiel nur dann eine Er¬

holung, wenn sie von Anderer! viel „holen" können.

Kieichlimer-Fodagi'afie.
A Warnungsruf a» alle jungen Leibchen, die's angehd.

Anmudhsvoll und iwerraschend machd sich de Momendnffnahme,
Fängd dr Jingling fix erhaschend das Bordräh von seiner Dame.
So Marsch ooch mid meiner Kleenen, die, begückd dorch ihr Bordräh,
Mir geweihd ihr Liemessehnen— Heeßen dhad se „Dorodhee"

Wie se danzde leichdbefliccheld, wie se Fensder bndzd nn scheicrd.
Wie se kochd nn >vie se biecheld nn de Kaffeemühle leierd,
Wie se Schdrimbe wusch uu schdobbde, wie se dreimde, wie se tvachde.
Wie se dann dn Debbich klobbde un de Lamben reene machde,

Wie se an' Klaviere schmachdend Walzer baukde ohne Ende
Und in' Schbiechel sich bedrachdend ihre blonden Löckchen brennde.
Wie se an der Nähmaschine Wäsche seimd, un wie se häk.'ld,
Wie se sich mid samfder Miene Sonndags uff'n Sopha räkeld:

So besaß ich de Gelicbde wohl uff fnffzich scheenen Bildern,
Weil se uff mei Herze iebde Zauwerkräfde, kaum zu schildern.
Awer een Modell alleene das wcrd ledern nachgerade!
Weil ich mich nach Ändrung sehnde, wich ich ab von' Dugendbfade;

Demr wer ärchend kunsdbeslissen, uiuß de Wahrheed anerkennen:
Niemand mächde das vermissen, was mer „Wechselwärkung"nennen.
's is doch hibsch, wenn man de Bladde so in'n Abbarad geschdeckt had,
Bums: Nn glei was Reies hadde! „Vnrintia lleleetat!"' ^

Naus uffs Land und in de Berche zog ich mid dr Dunkelkammer.
Lusdig wie 'ne Heedelärche bfiff ich uff des Löbens Jammer.
Landschafdsbilder fand ich massig, awer's blieb nich bei dr Landschaft!
Und so kam es schließlich, daß ich heemlich knibfde'ne Bekandschafd.

Diese obdisch zu fixieren, freide ich mich unbeschreiblich,
Denn hier muß ich konschdadiercn: die Bekanndschaft die war weiblich!
Awer ach! Bei Dorodheerr fand ich damit keene  Gnade.
Kaum, daß se das Bild gesehen, hui! Da krichd se ihre Grade!-)

„„Was? Den Bauern-Drambelh kannsde doch nich gar als hibsch bezeichnen?""
Daß mirsch vor dn Oochen danzde, wag' ich nich hinlvcgzuleichnen!
Un, ä jedes Word bedoncnd frag se: „„He? Wer is denn das da?""
„Awer Dorchen!" bad ich schonend. — „„Schdille biste! Damid basda!""

Und das Bild, das unschüldsvolle, riß se glei in dausend Fedzen,
Ich endrann, um ihren Grolle mich nich weider auszusedzen.
Meiner Kinstlerglud Endzindung sah in' Keime ich erschdicken
Und zr Ledzd ging die Verbindung ooch mit Dorchen in de Wicken!!

Darum rahd ich jungen Leiden: „Beigd Eich nie vor Weibsen sklavisch!
Nur kee Schdeckenpferde reidenl Namendlich nich fodografisch!
Wo dr Jingling sich verflichded, abzubilden  schdäds nur Eene:
Wärd de Einbildung  gezichded, un fir sowas dank' ich scheene!!

Willy von Wegern.

ff „Abwechselung erquickt", ff „Wut", ff „Bauernmädchen", unter Hinweis auf l,»graziösen®e .'«ö

x x  Berechtigte Sorge, x x

„DünnerSachsen — ich möcht' gar zu gern den Kerl runter-
kllallen — ich Hab' blos Angst, er läuft mir nachher weg!"

-ENZ»-
i

” erfasste«rlegenheit.
Verlobte (zll ihrem Verlobten) : „Um

Gotteswillen , Dil hast mir dreizehn Küsse ge¬
geben. Schnell noch den vierzehnten her !"

Allzu lieDenswiiraig.
Richter : „Es sind ja kaum zwei Monate her, daß Sie hier ge-

sesseil haben, und nun haben wir ivieder daS Vergnügen —"
Angeklagter : „Oh, ich bitte, Herr Richter, das ist ganz meinerseits."
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Hine nette Pflanze.

Hausfrau (zu dem stellesuchendenMädchen) : „Auf
Ihrer letzten Stelle haben Sie nur vier Wochen ausge¬
halten !"

Dienstmädchen : „Nur ? Ich sage Ihnen , die
Madame wäre froh gewesen, wenn ich schon nach acht
Tagen gegangen wär !"

e«S>

DrucKfehler.
Unter furchtbarem Getöse ging vom Gebirge eine

ungeheure Alwine (Lawine) nieder.
«® S9»

Verfcbtiappt.

Hausfrau : „Wie, Sie wollen noch behaupten, die
Löffel seien gar rächt von mir ? Sehen Sie , hier steht
doch „Hotel goldener Engel" . . . Da hat mein Mann
früher zu Mittag gegessen!"

Aus rmzchens namgeschichMehem Aufsatz.
„In unseren Wäldern sind viele Ottern heimisch.

Die gewöhnlichen schaden dein Menschen nichts. Sind
Sie aber verheiratet , heißen sie Kreuzottern , und dann
werden sic giftig ."

lsanawriuer-«ecksnurn.
Kutscher lieben die Hiebe und führen gern die Zügel.
Töpfer sind gewöhnlich Leute Von gutem Ton.
Maurermeister Pflegen steinreiche Leute zu sein.
Ein Seifensieder kann wohl kerzengerade gehen, braucht

aber deshalb doch noch kein großes Licht zu sein.

gemütlich.
Student (zur Kellnerin) : „Ach, Amalie, pumpen Sie mir

fünf Mark ; ich möchte Ihnen die Zeche nicht schuldig bleiben!"

Aha!
A.: „Sie schicken Ihre Frau ins Bad , ist sie denp krank?"
B .: „Nein, ich schicke sie zu meiner Erholung fort."

Kasernenhof&lüte.
Sergeant : „Mensch, Sie kommen mir vor wie das

trojanische Heupferd!"

££ ££ ££ Allalitiös . &S feS ßfl

Er : „Möchten gnädiges Fräulein vielleicht Mondscheinfahrt
mitmachen?"

Sie : „Bitte, bleiben Sie bedeckt!"

Boshaft.
Claguechef (zu einem Bekannten) : „Was soll ich mir nur

auf meine Visitenkarten drucken lassen, Claguechef möcht' ich
nicht gern darauf haben."

„Nennen Sie sich Applausleithammel !"
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Grob.
Junger Mann (enthusiastisch): „Glauben Sie mir, ich

bin für die Bretter bestimmt, welche die Welt bedeuten!"
Theaterdirektor : „Hm, ja, Holzern genug sind Sitz/

dazu !" - -

Ein Vorsichtigen.
< (Zu nebenstehendem Bilde,)

Schloßbesitzerin (zu dem Verehrer ihrer Tochter) :
„So weit mein Blick reicht, Herr Baron , ist alles mein."

Baron (leise zur Tochter) : „SiehtIhre Frau Mutter gut ?"
(39®sv

'S _ , .. GetfanuenspHtter.
Wer bei streitenden Ehepaaren intervenieren will, lasse

sich's zur Warnung dienen, daß diese in solchen Fällen meist
der Devise folgen: „Getrennt marschieren, vereint schlagen!" ;

*

Erst wenn der Zwang uns gezeigt hat , was wir können,
der Mangel , was uns entbehrlich ist, sehen wir ein, wie
reich wir waren , als ' wir uns arm glaubten.

€in Sehlauiropf.
Herr Dämlinski kommt nach Berlin und hat hier das

Pech, auszugleiten und sich den Fuß zu verletzen. Auf seinen
Wunsch bringt man ihn in sein Hotel . Das Herbeiholen
eines Arztes verbittet er sich; wohl aber telegraphiert er
nach Haus an seinen ständigen Arzt: „Habe mich verletzt,
Verhaltungsmaßregeln vorschreiben!"

Der Arzt, in Unkenntnis über die Art der Blessur, fragt
telegraphisch an, wo sich der wackere Mann verletzt habe.
Und der Biedermann drahtet zurück: „Am Rathaus ."

€ln Schlauberger.
Bekannter : „Wie brachten Sie denn Ihre Frau wieder

zum Bewußtsein, nachdem sie Ihnen zum ersten Mal in
Ohnmacht gefallen war ?"

Junger Ehemann : „O, sehr einfach; ich flüsterte ihr
zu, sie hätte sich mit ihrem neuen Kleid in einen Tinten¬
flecken hineingesetzt; da hätten Sie 'mal sehen sollen . . ."

Sehr nötig.
„Nun Moritz, wie gefällt dir's in der Schule?"
„O sehr gut Papa ."
„Fehlt Dir noch etwas zum Unterricht?"

.. „Na, 'n paar Gummiohren möcht' ich haben."

»
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